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Abonnements auf die Poſener Zeitung für die 
Monate Mai und Juni werden bei allen Poſt⸗ 
anftalten zum Preiſe von 3 Mk. 64 Pfg., ſowie 
von ſämmtlichen Diſtributeuren und der unter⸗ 
zeichneten Expedition zum Betrage von 3 Mk. 
entgegengenommen, worauf wir hierdurch er⸗ 
gebenſt aufmerkſam machen. 

Den neu hinzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang des Romans 

„Hanka“ von Dr, Marx Bing 
unentgeltlich nachgeliefert. 
Expedition der Poſener Jeitung. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal 
einende Blatt beträgt vierteljährli 


Weſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten 
ſchen Reiches an. 


Das Schickſal des Krankenverſicherungs⸗ 
Geſetzes. 

Der „Schritt ins Dunkle“, wie die Annahme des allgemei⸗ 
nen Verſicherungszwanges ſelbſt von Anhängern deſſelben bezeich⸗ 
nend genannt wurde, iſt gethan. Nach dreitägiger Debatte hat 
der Reichstag die erſten grundlegenden Paragraphen der Kom⸗ 
miſſionsverlage und ſodann noch ein Dutzend andere mit ſehr 
großer Mehrheit angenommen. Damit it, falls nicht ganz Un⸗ 

wartetes dazwiſchen kommt, das Zustandekommen des Geſetzes in 

ſaſt unveränderter Faſſung entſchieden. 
Die Zwange richtung hat geſiegt, ſogar glänzend geſiegt, denn 
alle „ mit alleiniger Ausnahme der Fortſchrittspartei und 
des größeren Theils der Sezeſſioniſten, ſtimmten für den § 1 der 
Zwar räumen auch die Gegner ein, daß die bedeu⸗ 
tendſten Redner der Minorität ihre Anſchauungen mit großer 
Sachkunde, Klarheit und Schärfe vertreten haben, aber ihre 
Niederlage war durch die vorangegangenen Fraktionsbeſchlüſſe 
bereits beſiegelt, und es bleibt ihnen nur die Genugthuung, vor 
deem Schritt ins Dunkle eindringlich gewarnt und die ſchwer⸗ 
wiegenden Bedenken gegen den eingeſchlagenen Weg vor ihren 
Wählern und vor allen Dingen vor den Arbeitern eindringlich 
dargelegt zu haben. Ob ſie Recht gehabt, wird die Zukunft 

le 


en. 

Auf drei Punkte konzentrirte ſich der hauptſächliche Kampf. 
Der erſte war die thatſächliche Begründung des 
allgemeinen Verſicherungszwangs. Gerade weil 
es ſich hier um Thatſachen und Ziffern, nicht um mehr oder 
weniger ſubjektive Anſichten handelte, gelang es den liberalen 
Rednern, die Argumente, welche beſonders der Vertreter der 
Reichsregierung, Geh. Rath Lohmann geltend machte, wirkſam zu 
entkräften. Die geringe Zahl, ſowohl der Hilfskaſſen Ortsſtatute, 
welche die Gemeinden erlaſſen, als auch der eingeſchriebenen Hilfs⸗ 
kaſſen, zu denen die Arbeiter ſich freiwillig zuſammengethan, ſollten 
die gänzliche Unwirkſamleit des beſtehenden Geſetzes, und damit 
die Nothwendigkeit des allgemeinen Zwanges, beweiſen. Dagegen 
vermochten nun die Abgeordneten Richter und Dr. Hirſch den 
zahlenmäßigen Nachweis zu führen, daß die offiziellen Angaben 
lückenhaft und theilweiſe irrthümlich und daß fie, jo weit an ſich 
richtig, doch falſch beleuchtet und angewendet waren. Die Re: 
ſultate, die man als höchſt geringfügig hingeſtellt hatte, ergaben 

durch die 

| 8 Hilfskaſſen u. ſ. w., ſowie durch die Berück⸗ 
ſichtigung der kurzen Zeit und der höchſt ſchwierigen Verhältniſſe 

Nals über Erwarten bedeutend, und vor Allem zeigte ſich in dem 
letzten Berichts jahr, 1881, eine ſo außerordentliche Progreſſion, 
daß als Endergebniß nicht die Unwirkſamkeit, ſondern der gün⸗ 
ſtigſte Erfolg der freien Hilfskaſſen⸗Geſetzgebung von 1876 
offenbar wurde. 

Der zweite Punkt war die Gemeindeverſicherung, 
die unglückliche Folge des Verſicherungszwanges. Sie wurde 
von den Befürwortern der Vorlage nur als ein Mittel dargeſtellt, 
um die Arbeiter zum Eintritt in organiſirte Kaſſen zu nöthigen. 
Dem gegenüber machten die liberalen Redner mit Recht geltend, 
daß dieſe Wirkung mindeſtens eine höchſt zweifelhafte ſei, und 
daß die Gemeindeverſicherung auf jeden Fall in der großen 
Mehrzahl der 80,000 Gemeinden des Reiches dauernd Platz 
greiſen werde. Damit würde aber das gerade Gegentheil einer 

| ausreichenden und zweckmäßigen Verſicherung eingeführt; es würde 
durch dieſe Verſicherung, welche jede auch nur denkbare Mit⸗ 
wirtung der verſicherten Arbeiter ausdrücklich ausſchließt, ein 
biretter Gegenſatz zum Prinzip der korporativen Ge⸗ 
noifenfhaft eingeführt, das ſelbſt von der kaiſerlichen 
Hotſchaft als alleiniger Anker der ſozialen Reform anerkannt 
worben; es werbe dadurch endlich die Verſicherung großentheils 
in Armenpflege verwandelt, die Arbeiter 
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Oinzurechnung der großen Zahl freier, noch nicht 
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die Kommune und deren Steuerzahler ſchwer 
und ungerecht belaſtet. 

Der dritte und vielleicht entſcheidendſte Punkt endlich war 
das Verhältniß zwiſchen Kranken⸗ und Un⸗ 
fallverſicherung. Hier handelt es ſich um die Abwäl⸗ 
zung der erſten dreizehn Wochen, gleich 97 Prozent aller Be⸗ 
triebsunfälle, von der Unfall⸗ auf die Krankenverſicherung, d. h. 
von den Arbeitgebern auf die Arbeiter und Steuerzahler. Dieſe 
ungerechteſte aller Beſtimmungen iſt zwar in der Krankenverſiche⸗ 
rungs⸗Vorlage nicht direkt enthalten, aber ſie iſt durch dieſelbe 
keineswegs ausgeſchloſſen und ſoll nach dem ausgeſprochenen 
Willen der Regierung durch das Unfallgeſetz in Kraft treten, 
trotz eindringlichen Proteſtes der Arbeiter und ihrer Freunde. 
Durch das Krankenverſicherungs⸗Geſetz if, mit wenigen Aus: 
nahmen, der Boden für dieſe Abwälzung, beſonders auch durch 
die Aufhebung der Karenzzeit, zubereitet. Durch die Annahme 
dieſes Geſetzes wird alſo indirekt auch die Annahme jener 
Maßregel ausgeſprochen. 

Wir haben hier nur das Hauptſächlichſte aus den drei⸗ 
tägigen Debatten hervorgehoben und müſſen im Uebrigen auf 
den Parlamentsbericht verweiſen. Schon das von uns Ange⸗ 
führte dürfte genügen, um zu zeigen, von wie weittragender 
Bedeutung die getroffene Entſcheidung iſt, welche alle ſachlichen 
Bedenken, alle Proteſte aus den Arbeiterkreiſen ſelbſt nicht abzu⸗ 
wenden vermocht haben. Noch beſteht freilich ein nicht unerheb⸗ 
licher Differenzpunkt zwiſchen der Reichsregierung und der Reichs⸗ 
tags Majorität: die Verſicherungspflicht der land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter, welche der 
Reichstag entgegen der vom Bundesrathstiſche aus abgegebenen 
Erklärung mit großer Mehrheit angenommen hat. An dieſer 
Klippe wird man aber ſchließlich das Geſetz nicht ſcheitern laſſen. 


Die Erklärung des Kultusminiſters gegen⸗ 
über dem Windthorſt'ſchen Antrage. 


Zur Ergänzung unſeres Parlamentsberichts über die Mitt⸗ 
wochs⸗Sitzung des Abgeordnetenhauſes geben wir nachſtehend die 
bedeutſame Erklärung des Kultusminiſters nach dem ausführlichen 
Berichte der „Poſt“: 5 

Kultusminiſter v. Goßler: Der Vorredner hat feine Ausfüh⸗ 
rungen mit der Erwartung und dem Wunſche geſchloſſen, daß die 
Staatsregierung eine entgegenkommende Erklärung abgeben werde. 
Ich bin bereit, dies zu thun; in ſeinem Gerechtigkeitsgefühl wird er 
mir aber ſo viel zugeſtehen, daß, wenn Einer ſie mir erſchwert, er es 

ethan hat, weil er jo viel Differenzpunkte aufgeworfen hat. (Wider⸗ 
pruch im Zentrum, Zuſtimmung rechts.) Aber da er bereits die gute 
Eigenſchaft an mir gerühmt hat, deren ich mich in der Diskuſſion im 
Herrenhauſe fähig, geneigt habe, jo will ich feine gute Meinung recht⸗ 
fertigen und den Weg, den ich mir 1 habe, feſt innezubal= 
ten, ohne auch nur im Gexingſten auf dieſe Angriffe und Verlockungen 
in der Rede einzugehen. Der Herr Vorredner bat ſelbſt anerkannt, daß 
die Diskuſſion des Antrages keine freie ſei, ſondern durch die Situa⸗ 
tion beberricht werde, in der wir uns befinden. Er geht zwar über 
dieſes Gebiet hinweg, indem er ſagt, er habe zu der diplomatiſchen 
Aktion kein oder nur ſehr geringes Vertrauen. Das mag ja ſein für die 
Perſon des einzelnen Abgeordneten, aber im Parlament werden 
Sie in der Geſammtheit dieſe Auffaſſung nicht als begründet und 
gegeben anerkennen, und jedenfalls nicht für die Regierung. Sie Alle 
wiſſen ja, daß die diplomatiſchen Unterhandlungen, die gegenwärtig in 
voller Lebendigkeit ſich bewegen, eingeleitet ſind durch einen Briefwechſel 
von Souveränen, nicht etwa einen allgemeinen Höflichkeitsaustauſch 
von Aeußerungen, ſondern der in kurzen Worten ein ganz erkennbares 
zen enthält. Es ift ja den Var für ein ſelbſtändiges Urtheil 

elegenheit gegeben, denn der erſte Brief Sr. Heiligkeit, das Schreiben 
unſerer Majeſtät vom 22. Dezember, das Antwortſchreiben vom 13. 
Januar und die Note vom 19. Januar find ja zu Ihrer Kenntniß ges 
kommen. Wenn alſo das Materielle der 8 ſo deutlich 
abgeſteckt iſt, ſo jegt es doch immerhin ein gewiſſes Selbſtpertrauen in 
das eigene Urtbeil voraus, wennlman einfach ſagt, man habe fein Vers 
trauen. Iſt denn damit die ganze Angelegenheit abgeſchloſſen? Iſt es 
denn nicht bekannt aus den Publikationen in Rom und Berlin, daß 
auf die Note Antworten erfolgt find? Iſt es nicht bekannt, daß auf 
die Erwiderung der preußiſchen Regierung vor acht Tagen eine er⸗ 
neute Antwort ſeitens der römiſchen Kurie hier eingegangen iſt? Was 
foll die Regierung thun? Soll fie die Note hier vor Ihnen beantwor⸗ 
ten? Der Vorredner und ſeine Berteigenofien haben immer auf's Bes 
ſtimmteſte betont und gewünſcht, die Regierung möge erſt verhandeln; 
Ins wo fie es thut, wird gejagt, Sie baben kein Vertrauen. Das 
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nd Widerſorüche oder doch vitiöſe Zirkel (Unruhe im Zentrum). Die 
eußerungen des Vorredners wären ja verſtändlich, wenn die letzte 
Note die Verhandlungen als dem Abſchluſſe nahe bezeichnete. Ich weiß 
nicht, ob er ſie kennt; auf die Regierung hat ſie den Eindruck nicht gemacht. 
Es wird Sie intereſſiren und ich bin ausdrücklich ermächtigt. zu erklären, 
daß bereits auf die letzte Note eine Antwort redigirt iſt, verfaßt 
vom Reichskanzler in vollem Einverſtändniß mit dem Staatsminiſterium, 
die gegenwärtig zur Entſchlußfaſſung Sr. Majeſtät vorliegt. (Bewe⸗ 
gung im Zentrum). Wenn nun nach dieſer ganzen formellen Lage 
dieſe parlamentariſche Aktion neben und vielleicht mit Ausſchluß der 
diplomatiſchen erſcheint, ſo wächſt für die Regierung die Schwierigkeit 
noch durch den materiellen Inhalt des Antrages. Denn diefer umfaßt 
und betritt das Gebiet, auf welchem gegenwärtig die Vechandlungen 
ſchweben. Nehmen Sie an, der Antrag von beute würde Geſetz: was 
wäre die Folge? Für die beiden pal iszirenden Mächte würde das 
ganze Verhandlungsgebiet ſofort ſchwinden, denn er umfaßt voll und 
anz das Gebiet der Anzeigepflicht, das Thema, welches in dem Hand⸗ 
chreiben des Kaiſers bezeichnet iſt als dasjenige, auf welchem cine 
Verſtändigung möglich iſt. In dem Moment, wo dieſes Band zer⸗ 
itten wird, iſt überbaupt die Diskuſſion zwiſchen ihnen gar nicht 


ſchni 
herabgewürdigt, 1 br möglich. Der Staat wird ſich dann einfach zum polizeilichen 


Wächter der katholiſchen Kirche gegenüber machen „und die Kurie hat 
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augenblicklich nichts in der Hand, um dasjenige zu erreichen, was ſie 
auf anderen Gebieten, alſo auch auf dem der Benennungspflicht erhofft. 
Wir dagegen würden in Verlegenheit kommen, ganz neue Objekte, ganz 
neue Bahnen zu finden. — Um einen weiteren Beweis von meiner 
Geſinnung zu geben, will ich in eine eingehende Kritik des Antrages 
nicht eintreten. Ich verweiſe auf die Erklärungen der Staatsregierung 
von 1880 und 1881. Aber ſelbſt vom Standpunkt der Kurie aus — 
und über dieſen bin ich doch einigermaßen unterrichtet — würde es 
nicht ganz leicht fein, ſich mit dem Antrag abzufinden, denn wenn er 
Geſetz würde, ſo würde er die ganze katholiſche Geiſtlichkeit auf die 
Miſſionsthätigkeit hindrängen; und welche Schwierigkeiten würden 
ihren Prieſtern entſtehen? Sie würden zwar Meſſe leſen, aber nicht 
predigen können, fie dürften zwar Sakramente ſpenden, aber 
nicht Seelſorge üben können. (Unruhe im Zentrum.) Das ſind Schwie⸗ 
rigkeiten, welche den Ausübern des Geſetzes Pflichten und Aufgaben 
ſtellen, welche zu erfüllen kaum im Rahmen der Macht eines Men⸗ 
ſchen möglich ſind, der überhaupt mit Zeit und Raum zu rechnen hat. 
Indem ich alſo den Weg, den die Herren zu gehen geneigt ſind, für 
ungangbar erkläre, will ich ausdrücklich anerkennen, daß in dem Ziele, 
die Nothſtände zu beſeitigen, welche für die Katholiken auf dem Gebiete 
der Seelſorge in Folge des oreußiſchen Kirchenkonflikts beſtehen, die 
Regierung mit den Antragſtellern ſich begegnet. Herr von Schorlemer 
ließ in ſeiner Begründung durchleuchten, als ob die Staatsregierung 
der Befriedigung dieſer kirchlichen Bedürfniſſe unzugänglich ſei. Ich 
will die Diskuſſion nicht vertiefen, weil die Vertiefung ſehr leicht zu 
einer Verſchärfung führt, aber das möchte ich doch ibm gegenüber er⸗ 
wähnen, daß ſo weit doch die Berechtigung zur Anerkennung gelangen 
muß, daß man nicht ſage, das Maigeſetz von 1873 ſtelle die Spendung 
der Sakramente unter Strafe. Es ſtellt nur unter Strafe die Aus⸗ 
übung von Amtshandlungen entgegen gewiſſen Vorſchriften. (Ge⸗ 
lächter im Zentrum und rechts.) Meine Herren, Sie müſſen doch die 
Güte haben, zuzulaſſen, daß eine andere Auffaſſung Ihrem Gelächter 
agen de wenigſtens zur Diskuſſion kommen kann. (Sehr richtig! 
inks.) Man kann nur jagen, daß die Vorausetzungen, welche der 
Staat in der Geſetzgebung aufgeſtellt hat, über das Ziel 
binausſchießen, aber daß das Spenden ſelbſt nicht Gegen⸗ 
ſtand der Strafe ſein kann, hat Ihnen ſchon mein Amts⸗ 
vorgänger geſagt. Bei einer anderen Gelegenheit habe ich ſchon aus⸗ 
geführt, daß ſeit 3 anderthalb Jahren die patronatiſchen Pfarren 
mit der größten Sorgfalt beſetzt werden und daß wir dabei den 
Wünſchen der Biſchöfe in jeder Weiſe entgegenkommen, indem wir bes 
ſonders vermeiden, Geiſtliche aus Stellen wegzuberufen, wo ſie ſchwer 


erſetzbar find. Weil wir die Einwirkung der Biſchöfe geſtatten, des⸗ 
bes, 


wegen liegt noch keineswegs die Beſetzung der Pfarren in den Hän 


der Biſchöfe. Trotz aller Schwierigteiten auf 


ſtellung von Religionslebrern find bier außerordentliche 
emacht. Vergißt man denn ganz den Art. 5 der Novelle von 188 
m Privatgeſpräch iſt es doch kein Geheimniß mehr, daß die Staatz 
regierung mit Hilfe eines landgerichtlichen Erkenntniſſes von Berlin fo 
weit wie überbaupt möglich gegangen iſt. Vergeſſen Sie ſerner die 
Artikel 4 und 5 der Novelle von 1882, welche die Brücke zu befrie⸗ 
digenden Zuſtänden ſchlagen? Und wo ſind denn uun die entgegen⸗ 
kemmenden Erklärungen geweſen, die uns das möglich gemacht hätten I 
Sie mögen die eſtrebungen der Regierung ſo klein darſtellen, wie Sie 
wollen, aber nicht gerechtfertigt iſt das Urtheil, daß die Regierung 
kein Verſtändniß für die Bedürfniſſe der katholiſchen Seelſorge habe. 
Die peſſimiſtiſche Auffaſſung, daß die Regierung ſich vergeblich in An⸗ 
firengungen erſchöpfe, hat letztere nie getheilt. Sie iſt vom erſten 
Moment bemüht geweſen, immer neue Kombinationen zu erfinden und 
bereits vor Monaten wäre ein entſcheidender Schritt geſchehen, wenn 
die politiſche Lage ihn gerechtfertigt hätte. Ein neuer Schritt aber i 
geſcheben durch das kaiſerlicht Handſchreiben vom 22. Dezember, un 
gerade die letzte Note, welche im Moment Sr. Maſeſtät zur Prüfung 
und Genehmigung vorliegt, beichäitigt ſich gerade mit dem bier vor⸗ 
liegenden Gebiete auf das Eingehendſte und enthält beſtimmte Vor⸗ 
ſchläge, von denen wir hoffen, daß ſie die Möglichkeit gewähren, zu 
einer Verſtändigung zu gelangen (Hört! hört! rechte), damit auf dieſe 
Weiſe ein Boden für weitere geſetzgeberiſche Vorſchläge gewonnen 
werden möge. (Hört! rechts.) Indem ich dies ausſpreche, hoffe i 
dem Vorurtheil zu begegnen, daß es einen Moment gebe, mag er au 
der ſchwerſte ſein, wo die Regierung ſich ſcheuen könnte, die Frage zu 
diskutiren und um Zeugniß abzulegen von den friedlichen Geſinnungen, 
von denen ſie beſeelt iſt. Ich kann meine Ausfübrungen nur mit dem 
Wunſche ſchließen, daß auch die Diskuſſion von gleicher Gefinnun 
darch eure die ke Fe — Situation nich 
urch Konteſtationen und einſeitige e vermehrt werde 
(Lebbafter Beifall vecht8.) 1 
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Berlin, 25. April. Eine neue Lehre über die Rechte 
der parlamentariſchen Kommiſſionen gegenüber 
den Plenarbeſchlüſſen wird jetzt von den Konſervativen aufgeſtellt, 
weil ſie fürchten, daß die Majorität des Reichstages ſich des libe⸗ 
ralen Antrages auf ſofortige Berathung der grundlegenden Pa⸗ 
ragraphen des Unfallverſicherungsgeſetzes annehmen werde. Sie 
beſtreiten deshalb dem Reichstage einfach das Recht, der ſozial⸗ 
politiſchen Kommiſſton einen Theil des ihr zur Vorberathung 
überwieſenen Materials vor Erſtattung des Berichtes behufs ſo⸗ 
fortiger Berathung im Plenum wieder zu entziehen. Sie kon⸗ 
ſtruiren künſtlich ein Recht der parlamentariſchen Kommiſſionen 
auf Durchberathung der ihr überwieſenen Vorlagen, ein Recht, 
welches ihnen auch ein Plenarbeſchluß nicht nehmen könne. Die 
„Kreuzzeitung“ ſagt darüber in einem erſichtlich von der konſer⸗ 
2 nn inſpirirten Artikel: 

„Es iſt wohl nicht zu befürchten. daß di ittlich⸗ 
niſtiſche Handſtreich — —— Sn 8 ſic = 10 
einen irreparablen Dejelt. Der Kommiſſton ift der Auftrag auf Durch 
beratbung gewo den: auf dieſen Antrag bin iſt fle gewählt worden 
und bat ſie ſich fonftituirt. Auf dem Boden dieſes Auftrages bat die 
Kommiſſion ihre volle Autonomie; ein etwaiger Mehrheitsbeſchluß des 
Plenums würde die Kommiſſion als ſolche und in ihrer egen wärtigen 
Zuſammenſetzung nicht verpflichten können, ftatt des Auftrages, au 
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5 Grund deſſen ſie ſich konſtituirte, einen etwaigen anderen nach dem 
Antrage Rickert anzunebmen, nach welchem fie die Durchberatbung zu 
unterbrechen und dem Plenum ein Bruchſtlück ihrer Arbeit vorzulegen 
te. Ein etwa zum Beſchluß erhobener Antrag Rickert und Genoſſen 
Konnte alſo allenfalls nur den Beſtand der Kommiſſion erſchüttern.“ 
Daß eine ſolche Theorie widerſinnig und unhaltbar iſt, le⸗ 
diglich in der Verzweiflung des Augenblicks erfunden, liegt klar 
auf der Hand. Die Kommiſſion iſt der Beauftragte des Ple⸗ 
nums, welches den Auftrag in jedem Augenblick zurückziehen und 
modifiziren kann. Aber ſelbſt wenn man den Kommiſſionen das 
Recht der „Autonomie“, welches das konſervative Organ für die⸗ 
ſelben in Anſpruch nimmt, zugeſtehen wollte, iſt nicht zu befürch⸗ 
ten, daß ſich die ſozialpolitiſche Kommiſſion des Reichstages ge⸗ 
gen einen Beſchluß des Plenums auflehnen würde. Die Mit⸗ 
glieder der Kommiſſionen find doch auch Mitglieder des Plenums 
und ſtimmen als ſolche mit ihren Parteien. Sie werden ihr 
Votum im Plenum nicht durch ein Votum in der Kommiſſion, 
desavouiren. Die Majorität, welche im Plenum die Annahme 
des liberalen Antrages beſchließen würde, repräſentirt auch die 
Majorität in der Kommiſſion und dieſe Kommiſſionsmajorität 
würde auch „autonom“ bdeſchließen, dem Votum des Plenums zu 
willfahren. Einen „irreparablen Defekt“ hat alſo nicht der libe⸗ 
rale Antrag, ſondern die parlamentariſche Kompetenzlehre der 
Konſervativen. Die konſervative Minorität der Kommiſſion hat 
allerdings das Recht, ihr Mandat zur Kommiſſion niederzulegen, 
arlamentariſch zu ſtriken. Daß man von dieſem Rechte Ge⸗ 
rauch machen werde, deutet die konſervative Kundgebung am 
Schluſſe an. Einer ſolchen Eventualität können die Liberalen 
mit Ruhe entgegenſehen. Wenn ſie bei jedem ihnen unbequemen 
Majoritätsbeſchluſſe die Flinte hätten ins Korn werfen wollen, 
ſie hätten wahrlich in den letzten Jahren oft genug Gelegenheit 
dazu gehabt. . Su Re 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ weiſt wiederholt darauf hin, 
daß die miniſteriellen Aufgaben die zu ihrer Bewältigung vor⸗ 
denen Arbeitskräfte überſteigen, und ſie ſucht dies namentlich 
r die höheren Stellen durch eine Aufzählung der in Folge von 
übermäßigen Anſtrengungen im Dienſt erkrankten leitenden Beam⸗ 
ten (Reichskanzler Fürſt Bismarck, Staatsſekretär von Bötticher, 
Unterſtaatsſekretäre Eck und Buſch) darzuthun. Dabei theilt ſie 
mit, daß auch der Direktor im auswärtigen Amte, Herr v. Bo⸗ 
janowski, nachdem er bereits mehrere Tage gekränkelt, ſich 
geſtern von feinen dienſtlichen Geſchäften hat zurückziehen müſſen. 
Den Zuſtand des Reichskanzlers bezeichnet ſie als noch 
immer ſehr leidend, und wenn er ſich trotzdem der Leitung der 
Geſchäfte unterziehe, ſo erfordere dies eben ein Opfer an Ge⸗ 
ſundheit, welches naturgemäß mit jedem Tage ſich vergrößere. 
— Auf die in der Preſſe ſeit einiger Zeit auftauchenden 
Gerüchte über Veränderungen in der Marine 
kommt die „N. Pr. Ztg.“ 3 Das Blatt dementirt zunächſt, 
daß eine Trennung des Oberbefehls und der Verwaltung beab⸗ 
ſtchtigt ſei. Auch General v. Stoſch ſei, je länger er an der Spitze 
der Marine Hand, deſto feſter davon überzeugt geweſen, daß eine 
abermalige Trennung der Geſchäfte der kaiſerlichen Marine nicht 
nut einen Stillſtand, ſondern auch einen Rückſchritt bezeichnen 
würde. Das Gerücht über Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
dem General v. Stoſch und dem Chef des großen 
Generalſtabes wegen der Befeſtigung von Kiel bezeichnet 
die „N. Pr. Ztg.“ als grundlos; General v. Stoſch hat ſich in 
dieſer Frage ſtets in Uebereinſtimmung mit dem Chef des großen 
Generalſtabes befunden, ſoll jedoch anderer Meinung wie das 
Ingenieur⸗Komite, welches viele kleine Forts zur Befeſtigung des 
Hafens von Kiel anzulegen beabſichtigen ſoll, geweſen ſein, da er 
dem entgegen für Anlage von mehreren größeren Forts war. 
Ueber die Perſonalien berichtet die „N. Pr. Ztg.“: 
ö „Der Vice Admiral Bat ſch, Chef der Marineſtation der Oſtſee, 
bat bekanntlich letzt einen längeren fatferlichen Urlaub angetreten. Wie 


Hanka. 

Eine Erzählung aus den Bergen von Max Ring. 
(Nachdruck verboten.) 

(28. Fortſetzung.) 
So endete dieſer erſte eheliche Streit zwar mit einer ſchein⸗ 
baren Verſöhnung, hinterließ aber eine leichte, ſchmerzliche Span⸗ 
nung. Der Profeſſor bedauerte im Stillen den Eigenſinn ſeiner 
Frau, wogegen ſie über ſeine Schwäche und Nachgiebigkeit klagte. 

Am meiſten aber quälte ſie der Gedanke, daß ſie ihm zur 
Laſt fiele, ſie ihn unglücklich machte und daß er ſich ihrer ſchämte. 
Obgleich er weder durch ſeine Worte, noch durch ſein Benehmen 
die geringſte Veranlaſſung zu einem ſolchen Verdacht gab, ver⸗ 
folgte fie dieſer unglückſelige Irrthum bei Tag und Nacht wie 
eine fixe Idee, indem ſie fortwährend in ſeinen Blicken und 
Mienen einen ſtillen Vorwurf, eine geheime Unzufriedenheit zu 
leſen glaubte. 

Unterdeß erfolgte der von dem Doktor angekündigte Beſuch 
der Geheimräthin und ihrer Töchter, die aus Rückſicht auf ihren 
Schwiegerſohn ſo liebenswürdig als nur möglich war oder that 
und ſich höflich entſchuldigte. Natürlich war oder that der Pro⸗ 
feſſor ebenſo erfreut, während Hanka nur mit Mühe ſich be 
herrſchte und ſich zu einer ihrem Herzen fremden Freundlich⸗ 
keit zwang. 

„Nein!“ verſicherte die Geheimräthin mit der unſchuldigſten 
Miene, „Sie können nicht glauben, wir ſehr wir bedauert haben. 
Leider war ich an dem Tage unwohl, ein heftiger Kopf: 
ſchmerz —“ 

„Und ich,“ fügte Frau v. Brohſe hinzu, 
nicht verlaſſen.“ 

„Wir hätten auch ſchon längſt Ihren Beſuch erwidert, wenn 
uns nicht die Vorbereitungen zu der Hochzeit abgehalten hätten.“ 

„Hoffentlich werden Sie die Verzögerung verzeihen, wobei 
wir am meiſten verloren haben.“ 

„Um ſo mehr wird es mich freuen, Sie bei Pauline's 
Hochzeit zu ſehen.“ 

„Ich weiß nicht,“ verſetzte Hanka verlegen, „ob es Ihnen 
angenehm ſein dürfte —“ 
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wir beſtimmt hören, dürfte derſelbe wohl nicht wieder fein bisheriges Roms 
mando übernehmen, ſondern um feinen Abſchied litten. Admiral Batſch 
hat bei Ernennung des neuen Chefs der Admiralität am 20 v M. nicht 
ſofort feinen Abſchied eingereicht, um als erſter Difisier der Marine kein übles 
Beiſpiel zu geben. Kontre⸗Admiral Berger, Chef der Marineſte tion der 
Nordſee, hat bis jetzt ſeinen Abſchied nicht eingereicht; derſelbe hat 
übrigens bereits wiederholt die Abſicht gehabt, ſeinen Abſchied zu 
nehmen, da er 1864 bei Jasmund ſchwer verwundet worden iſt und 
ſeit dieſer Zeit leidend iſt. Ein etzt eingereichtes Abſchiedsgeſuch des⸗ 
ſelben würde in keiner Verbindung mit dem erfolgten Chefwechſel 
ſtehen, ſondern auch ohne einen ſolchen eingetreten ſein. Alle übrigen 
Kombinationen der Pneſſe, d. h. 3 von neuen Stations⸗ 
Chefs, eines neuen Geſchwader Chefs in Oſt⸗Aſten u. ſ. w. ſind vor⸗ 
läufig Erfindungen, wobei wir bemerken, daß es bei den ſechs nur vor⸗ 
handenen Admiralen ſehr leicht eintreten kann, daß eine ſolche Kom⸗ 
bination zufällig zutrifft. Die Ernennung ſolcher Befehlshaber erfolgt 
bekanntlich direkt aus dem Kabinet nach perſönlichen Entſchließungen 
des Kaiſers. In Marinekreiſen — dies können wir poſitiv vers 
ſichern — weiß man von den kaiſerlichen Abſichten in Betreff der Be⸗ 
ſetzung der oberſten Kommandoſtellen der Marine bis jetzt noch nichts, 
derartige Fragen ſollen überhaupt noch nicht zur Sprache gekommen ſein.“ 

— Die betheiligten Bundesraths⸗Ausſchüſſe 
haben dem Plenum den Entwurf eines Geſetzes über die An⸗ 
fertigung von Zündhölzern unter Verwendung weißen 
Phosphors vorgelegt. Danach darf dieſe Anfertigung nur in 
ausschließlich dazu zu benutzenden Anlagen erfolgen. In Räu⸗ 
men, worin das Zubereiten der Zündmaſſe, das Betunken der 
Hölzer, das Trocknen der betunkten Hölzer vorgenommen wird, 
darf jugendlichen Arbeitern, in Räumen, welche zu der erſten 
Verpackung der Hölzer dienen, Kindern der Aufenthalt nicht ge⸗ 
ſtattet werden. Bei Kontraventionen iſt neben der Haft bezw. 
Geldſtrafe auf Einziehung der in dem geſetzwidrigen Betriebe 
benutzten beweglichen Gegenſtände und der hergeſtellten Zünd⸗ 
hölzer zu erkennen. Auf die zur Zeit des Erlaſſes dieſes Ge⸗ 
ſetzes beſtehenden Betriebe finden die Beſtimmungen deſſelben erſt 
nach Ablauf eines Jahres Anwendung. Der betreffenden Poſi⸗ 
tion (Be) des Zolltarifs iſt folgende Beſtimmung anzufügen: 
„Zündhölzer und Zündkerzchen 10 Mark. Dieſer Zollſatz tritt 
mit dem 1. Juli d. J. in Kraft.“ 


— Die als offiziös geltenden „Berl. Pol. Nachr.“ ſagen 
über den heutigen kirchenpolitiſchen Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes: 

Es kommt vor Allem in Betracht, daß wirkſam aus den An⸗ 
ſprüchen des Zentrums günſtigen Abſtimmungen der parlamentariſchen 
Körperſchaften in Rom deduzirt werden kann und deduzirt worden iſt, 
es werde von dieſer Körperſchaft ein jo ſtarker Druck auf die Stgats⸗ 
regierung geübt werden, daß es eines Entgegenkommens der Kurie 
nicht bedürfen werde, um die gewünſchte Abänderung der Staatskir⸗ 
chengeſetzgebung zu erreichen. Der Beſchluß des Reichstages bezüglich 
des Expatriirungsgeſetzes und das konſervativ⸗ klerikale Kompromiß vom 
vorigen Jahre ſind in dieſer Richtung zum großen Schaden der Ver⸗ 
bandlungen verwerthet worden. Wie unter dieſen Umſtänden die kon⸗ 
fervative Fraktion eine Reſolution vorſchlagen konnte, welche auf Er⸗ 
füllung der klerikalen Wünſche ſchon vor Erfüllung der Bedingungen 
des königlichen Briefes vom 22. Dezember vorigen Jahres bins 
drängt, wenigſtens in dieſem Sinne ausgelegt werden kann, iſt völlig 
unerfindlich. Es iſt ein neues Zeichen für den großen Mangel an 

olitiſchem Verſtändniß, welcher dieſe Fraktign namentlich in venteninen 
Sillen Dita in denen die hochkirchliche Gruppe die Füh⸗ 
rung hat. 

— Der preußiſche Miniſter für Landwirthſchaft hatte durch 
Zirkularerlaß vom 29. November 1880 die Bezirksregierungen ꝛc. 
veranlaßt, überſichtliche Zuſammenſtellungen über die Reſul⸗ 
tate der Forſtverwaltung ihres Verwaltungsbezirks 
für einen jedesmaligen Zeitraum von drei Jahren anzufertigen 
und nebſt dazu gehörigen Erörterungen dem Minifter einzureichen. 
Eine dem miniſteriellen Erlaß beigefügte Anlage enthielt die 
Stoffanordnung, von welcher nur, wo beſondere Verhältniſſe 
ſolches bedingen, abgewichen werden ſoll. Wie verlautet, ſoll die 
zum erſten Male zum 1. Juli 1883 zur Vorlage zu bringende 
Bearbeitung die drei Jahre 1880, 1881 und 1882, bezw. die 
entsprechenden Wirthſchafts⸗ und Rechnungsjahre, umfaſſen. Von 
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der Regierung zu Wiesbaden wurden bereits ſeit einer Reihe 
von Jahren in einer der Regel nach alljährlich zur Veröffent⸗ 
lichung gelangenden Broſchüre die Reſultate der Forſtverwaltung 
innerhalb des Regierungebezirks überſichtlich zuſammengeſtellt. 

— Die im landwirthſchaftlichen Miniſterium noch ſchweben⸗ 
den Verhandlungen über die anderweite Ausbildung der Aſpiran⸗ 
ten für den rn werden, wenn ſie 
in dem von uns bereits mitgetheilten Umfange Veränderungen 
herbeiführen, gleichzeitig nach einer anderen Seite hin ihre ö 
Wirkung äußern müſſen — nämlich auf die Berechtigun⸗ 
gen der Oberrealſchulen. Während in der Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes vom 1. März der Regierungskommiſſar 
erklärte, daß ſeit einem Jahre mit der Forſtverwaltung wegen 
Zulaſſung der lateinloſen Gewerbeſchul⸗Abiturienten zu derſelben 
Verhandlungen im Gange ſeien, müßte man dieſelbe jetzt zu Un⸗ 
gunſten dieſer Anſtalten als abgeſchloſſen betrachten, da es nicht 
gut denkbar erſcheint, daß die von dem Kultusminiſterium er⸗ 
warteten erweiterten Berechtigungen für die Oberrealſchulen auf 
das Forſtfach ausgedehnt werden ſollten in einem Augenblicke, 
wo das Studium der Rechts⸗ und Staats wiſſenſchaften für dieſe 
Karrière zur Vorbedingung gemacht wird und gleichzeitig die 
Stellung der Forſtreferendare ꝛc. derjenigen der ähnlich charakteri⸗ 
ſirten Angehörigen der Juſtizverwaltung gleichwerthig geſtaltet 
werden ſoll. Lehnt aber der landwirthſchaftliche Miniſter die 
Zulaſſung der Oberrealſchüler zum Forſtverwaltungsfach definitin 
ab, jo fällt damit generell die Ausficht, für jene Schulen weitere 
DI zugeſagte, durchaus nothwendige Berechtigungen zu er⸗ 
angen. 

— Der „Köln. Ztg.“ meldet man hier: Für die kür lich 
mit Frankreich abgeſchloſſene Literarkon vention 
hatte Frankreich auch die Klauſel der Meiſtbegünſtigung bean⸗ 
tragt; man nimmt an, daß ſie auch in die Konvention aufge⸗ 
nommen wurde. 

— Das Kriegsminiſterium hat die beſondere Militär⸗Phar⸗ 
makopbe außer Geltung geſetzt, fo daß von jetzt ab die E. 
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den Arzneimittel bilden wird. Die von der Militär⸗Pharmakopöe in 
den Lazarethen u. ſ. w. vorhandenen Beſtände ſind zu vernichten. 

S. Swinemünde, 24. April. Zur Theilnahme an den 
in den nächſten Tagen hier beginnenden Probefahrten der 
in Stettin erbauten chineſiſchen Panzerkorvette 
„Ting Yuen“ find der Kapitän z. See von Noſtitz und Kapitän ⸗ 
lieutenant Schlöpke hier eingetroffen. Seit geſtern iſt man boe⸗ 
reits damit beſchäftigt, die faſt rieſenhaften 35 Centimeter Krupp⸗ 
ſchen Ringgeſchütze, welche in den Panzerthürmen aufgeſtellt wer⸗ 
den ſollen, durch mächtige Krähne an Bord zu bringen. Jedes 
der Geſchützkoloſſe hat eine Länge von 20—30 Fuß. „Ding 
Yuen” (Ewiger Friede) gehört ihrer Bauart und ihren Dimen⸗ 
ſionen nach zur ſogenannten Sachſenklaſſe. Die Länge in 
Waſſerlinie iſt 94 Meter, die größte Breite über den Pan 
18,36 Meter, Tiefgang 6,3 Meter, Deplacement 7430 Tons. 
Die Zwillingsſchrauben werden durch zwei dreicylindrige hortzon⸗ 
tale Compaundmaſchinen von zuſammen 6200 indizirten Pferbe⸗ 
kräften bewegt, die dem Schiff eine Geſchwindigkeit von 14,5 
Knoten verleihen und ihren Dampf aus 8 cylindriichen Röhren 
keſſeln mit 5 Atmoſphären Ueberdruck erhalten. Dieſe Keſſel 
ſind in zwei Gruppen inſtallirt; jede Gruppe getrennt von ein⸗ 
ander durch waſſerdichte Schotten und Thüren, iſt mit einem 
Schornſtein verſehen. Das Schiff hat ein faſt durchgehendes 
Längsſchott, das Vorder⸗ und Achterſchiff Zellenkonſtruktion und 
längs der Bordwände Korkfütterung. Die Armirung beſteht aus 
4 Stück in den diagonal zur Kiellinie ſtehenden Barbettethürmen 
auf Drehſcheiben aufgeſtellten bereits genannten 35⸗Centimeter⸗ 
Ringgeſchützen, ferner aus je einem 15 Centimeter in gedeckten 
Geſchützſtänden aufgeſtellten Heck⸗ und Buggeſchütz. Die Korvette 


„Um des Himmels willen!“ unterbrach ſie die Geheimräthin. 
„Wenn Sie nicht mit dem Herrn Profeſſor kämen, würden Sie 
uns die ganze Freude ſtören.“ 

„Wir wären untröſtlich, beſonders mein Mann, der Sie zu 
Tiſch führen ſoll.“ 

Stumm und ſtarr, mit ſtiller Verachtung hörte Hanka alle 
dieſe ſchönen Reden und Artigkeiten, die ſie nicht zu würdigen 
vermochte, da fie in ihrer geſellſchaftlichen Bildung noch nicht jo 
weit vorgeſchritten war, um die Sprache der feinen Welt zu ver⸗ 
ſtehen und in gleicher Weiſe zu erwidern. Sie konnte es nicht 
faſſen, daß die Damen, die noch vor ganz kurzer Zeit ſo boshaft 
ſie abgewieſen hatten, ſie jetzt mit Komplimenten überhäuften, 
noch weniger, daß der Profeſſor ſo freundlich mit ihnen ſprach, 
mit ihnen ſcherzte und lachte, als ob nicht das Geringſte vorge⸗ 
fallen wäre und ſie ihn nicht tief gekränkt und beleidigt hätten. 

Mehr als einmal fühlte ſich Hanka verſucht, der liebens⸗ 
würdigen Geheimräthin ihre Falſchheit vorzuwerfen und mit 
derben Worten der feinen Frau v. Brohſe ihre ehrliche Meinung 
zu jagen, aber die Gegenwart ihres Mannes und die Rückſicht 
auf die unſchuldige Pauline und den guten Doltor legten ihr 
Schweigen auf und zwangen ſie, ihre verzeihliche Empörung über 
dieſe offene Heuchelei zu unterdrücken und den Profeſſor zu der 
Hochzeit ſeines Freundes zu begleiten, ſo gern ſie auch zu Hauſe 
geblieben wäre. 

XIV 


Mit der Zeit lernte Hanka die Welt beſſer kennen, aber ſie 
vermochte nicht, ſich mit ihr zu befreunden, wenn ſie auch grade 
keinen Grund mehr hatte, ſich über ihre Umgebung und über 
ihr Schickſal zu bellagen. Der Profeſſor behandelte ſie immer 
gleich liebevoll und nachſichtig wie ein verzogenes Kind; ihre 
Schwiegermutter ſchien ſich in das Unabänderliche zu fügen, die 
Bekannten ihres Mannes ſich nach und nach mit ihr auszu⸗ 
ſöhnen und der Doktor mit ſeiner jungen Frau ſie ſogar lieb zu 
gewinnen. 5 

Dennoch fühlte ſich Hanka einſam und verlaſſen, kam fle 
ſich in der Geſellſchaft nur wie eine Geduldete vor, erſchien ihr 
das alte Patricierhaus wie ein Gefängniß, ſehnte fie ſich unwill⸗ 


kürlich nach ihrer verlorenen Freiheit, nach ihrem früheren un⸗ 
gebundenen Leben zurück, das ſie gern mit ihrem jetzigen Woh 
ſtand und den geordneten Verhältniffen vertauſcht hätte, 

Der Zwang war ihr verhaßt, der Verkehr mit den ih 
gleichgültigen oder unſympathiſchen Menſchen zuwider, die Ve 
ſtellung und Heuchelei unerträglich. Es fehlte ihr jedes Intere 
an der Unterhaltung dieſer Herren und Damen, mit denen ſie 
faſt gar keine Berührung hatte, deren Denken und Empfinden 
ſie nicht theilte. 

Die geiſtreichen Bemerkungen, die von den Anderen bewun⸗ 
dert wurden, die pikanten Witze und Schlagworte blieben ihr 
unverſtändlich und die Geſpräche über Perſonen, die fie nicht 
kannte, über Erſcheinungen und Ereigniſſe, die ihr fremd waren, 
langweilten ſie nur. Zuweilen lachte man in ihrer Gegenwart 
über Dinge, die ihr durchaus nicht lächerlich erſchienen, moquirte 
man ſich über Sitten und Gebräuche, die ihr ehrwürdig und 
achtungswerth waren, und legte dagegen einen hohen Werth au 
gewiſſe Formen, auf Titel und Auszeichnungen, die ſie für eit 
und überflüfig hielt. 

Man ſprach von Familien und Verhälniſſen, von denen 
fie keine Ahnung hatte, machte Anſpielungen oder gebrauch 
Bezeichnungen, deren Sinn ihr verborgen war, jo daß fie 
oft das Gefühl hatte, als ob ſie auf eine fern 
Inſel zu einem Volke verſchlagen wäre, das eine ihr u 
verſtändliche Sprache führte. Meiſt wagte ſie nicht, den Mund 
aufzuthun, aus Furcht, ſich lächerlich zu machen; weshalb man 
fie für beſchränkt hielt und an ihrem Geiſt zweifelte. 

Das Alles beſtärkte Hanka nur in ihrem Wahn und machte 
fie unglücklich, unzufrieden mit ſich und der Welt, in der fie 
lebte. Um ſo beſſer gefiel ſich der Profeſſor in der Geſellſchaſt 
feiner alten Bekannten und Kollegen, mit denen er auf den 
5 des Doktors bei deſſen Hochzeit wieder Frieden geſchloſſ 
atte. 

Hier fand er die vermißte geiſtige Anregung bedeutender 
Männer, die ihm unentbehrliche Anerkennung liebenswürdige 
Frauen, dae erwünſchte Verſtändniß für feine Ideen, die ang 
nehmen Formen, den Takt und Ton der ſogenannten fein 
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+ 122 Kriegsmarine eingeführt find, und von denen zwei in 


dert Marſen und die übrigen an den Bordwänden vertheilt find, 
an iſt außerdem noch mit zwei Ausſtoßrohren für Whitehand⸗ 
törpedos armirt, Die Beleuchtung geſchieht durch elektriſches 
Licht. Die inneren Räume haben 240 Glühlichtlampen erhalten 
und auf den beiden Maſten iſt je eine elektriſche Lampe von 
großer Lichtſtärke angebracht. Vor dem Auslaufen der Korvette 
nach China wird fi noch der Chef der Admiralität Generals 
Lieutenant von Caprivi an Bord derſelben begeben, um ſich von 
allen auf der Korvette zur Anwendung gelangten maritimen 
neuen Erfindungen perſönlich eingehend zu informiren. 
Stuttgart. 65 Mitglieder der württembergiſchen 
Abgeordnetenkammer, alſo faſt die geſammte Kammer, 
haben an das Staatsminiſterium folgende Interpellation gerich⸗ 
tet: „ob ſich Einleitung dahin treffen ließe, daß bei Beſchaffung 
der bei den Zivil⸗ wie Militärbehörden entſtehenden Bedürfniſſe 
an Leinen⸗ und anderen Waaren, welche im Inland erzeugt 
werden können, eine Vermittelung der Zentralſtelle für Gewerbe 
und Handel im Sinne möglichſter Berückſichtigung der einhei⸗ 
miſchen Gewerbetreibenden und Fabrikanten eintreten würde.“ 


Frankreich. 


Paris, 22. April. Anläßlich des von China geltend 
gemachten Anſpruchs auf das Protektorat über Anam 
giebt der „Tempe“ einige Einzelheiten über den Abſchluß des 
Vertrages von 1874, aus welchem Frankreich ſeine Rechte auf 
Tonkin herleitete. Die damals vom Admiral Dupré, der⸗ 
zeitigem Gouverneur von Cochinchina, mit den Abgeſandten des 
Kaiſers von Anam gepflogenen Unterhandlungen wollten anfäng⸗ 
lich nicht recht von Statten gehen, da die anamitiſchen Vertreter 
ein „Protektorat“ Frankreichs hartnäckig zurückwieſen, weil letz⸗ 
teres nach ihrer Auffaſſung ein abſolutes Herrſchaftsrecht bedeute. 
Als dann der Admiral Dupré ihnen entgegenhielt, daß Anam 
lange Zeit der „Protegirte“ von China geweſen fei, erklärten 
die Anamiten, daß die Regierung von Hué niemals dieſe 
chineſiſche Souzeränetät anerkannt hätte, und um die Situation 
Anzm's China gegenüber öffentlich zu präziſtren, verlangten fie, 
nachdem fie vom Admiral Dupré über die eigentliche Bedeutung 
des von Frankreich angebotenen Protektorats aufgeklärt waren, 
daß in dem abzuſchließenden Vertrag die Klauſel aufgenommen 
werde, wonach Frankreich Anam gegen jeden äußeren Feind 
Garantie und Schutz gewähre. Der damalige Vertreter Frank⸗ 
reichs in Peking, Herr de Geoffroy, wurde von dieſen Ver⸗ 
handlungen unterrichtet; er begegnete bei den chineſiſchen Mi: 
niſtern nicht dem mindeſten Einwand bezüglich der von Anam 
bestrittenen Souzeränetät China's über daſſelbe. „Zu jener 
Epoche“, ſchreibt der „Temps“, hätte China ſicherlich nicht 
daran gedacht, Frankreich die Unterzeichnung des diplo⸗ 
matiſchen Aktes vorzuſchlagen, welchen Herr Bourré ange: 
nommen hat. Erſt Angeſichts unſeres unficheren Handelns und 
Herumfühlens ſeit zehn Jahren iſt den Chineſen dieſer Gedanke 
gekommen; wir werden ihnen nur etwas mehr Feſtigkeit 
zu zeigen haben, um ihnen denſelben wieder zu benehmen.“ 
— Der „National“ will wiſſen, daß eine Brigade Marine⸗ 
Infanterie in der Stärke von 2000 Mann aus Detachements, 
die man den vier in Frankreich ſtationirenden Marine⸗Infanterie⸗ 
Regimentern entnehmen wird, gebildet werden ſoll. Dieſes Ex⸗ 
pebitionskorps wird, wie bereits telegraphiſch gemeldet, unver⸗ 
züglich in Toulon auf zwei großen Transportdampfern einge⸗ 
ſchifft werden, um die franzöfiſchen Streitkräfte in Tonking zu 
verſtärken. 

Paris, 24. April. Der ehemalige franzöſiſche Botſchafter 
in Madrid, Andrieux, veröffentlicht unter ſeinem Namen 
im Blatte „Jour“ einen Artikel über die Tripel⸗ Allianz 
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agt: Entgegen allen Dementis ſei es richtig, daß der Vertrag 
im Juni 1882 unterzeichnet wurde. Zweck dieſer Allianz ſei, 
gegebenen Augenblicks Frankreich die Abrüſtung auf⸗ 
zunöthigen. Fürſt Bismarck kenne Frankreichs und ſeiner 
Regierung friedliche Abſichten, er glaubte nicht an die Revanche, 
ſo lange das gegenwärtige parlamentariſche Syſtem und 
die Unſtetigkeit im Innern herrſcht; dennoch glaubte er 
nicht an das Erlöſchen der Gefühle gegen die Sieger 
von 1870. Die erſten Beſprechungen fanden zwiſchen 
Mancini und Hatzfeldt ſtatt. Bismarck's Idee war, den euro⸗ 
päiſchen Frieden zu ſichern und Frankreichs „Verſtümmlung“ 
durch Aufnöthigung der Entwaffnung endgiltig zu machen; des⸗ 
halb ſei die gänzliche Iſolirung Frankreichs nothwendig. Aus 
der Tripelallianz werde eine Quadrupelallianz werden. Schon 
hätte Herr v. Giers ſeine Zuſtimmung gegeben. Spanien wur⸗ 
den Eröffnungen gemacht, in die Liga der Großmächte einzutre⸗ 
ten. England werde aus Handelsintereſſe zuſtimmen. Bald 
werde die ſubventionirte Preſſe davon zu ſprechen beginnen. Man 
glaubt, die finanzielle und ökonomiſche Situation werde Frankreich 
die Abrüſtung acceptiren laſſen. Man werde der europäiſchen 
Liga die Abrüſtung vorſchlagen; weigert ſich Frankreich, ſo wird 
Alles gegen dieſes Land ſein. 

Paris, 24. April. Der Kredit von 370.000 Fr. für die Abſen⸗ 
dung der außerordentlichen Botſchaft Frankreichs zur Krönung nach 
Moskau vertheilt ſich folgendermaßen: 250,000 Fr. für Waddington, 
außerordentlichen Botſchafter; 80,000 Fr. für den Admiral Jaures, 
gegenwärtigen franzöſiſchen Botſchafter in Petersburg; 40,000 Fr. Ent⸗ 
ſchädigung für die Waddington begleitenden Perſonen. Die hieſige 
Regierung will mit großem Glanze in Moskau auftreten, ſo daß, wenn 
möglich, die Vertreter der übrigen Mächte in den Augen der Ruſſen 
verdunkelt werden. Sie hat auch in Moskau einen Palaſt gemiethet, 
den fie für drei Wochen mit 50,000 Fr. bezahlt. Die franzöſiſche außer: 
ordentliche Botſchaft wird diei Galawagen zur Verfügung haben: der 
eine, den die fran öſiſche Regierung liert, koſtet 15,000 Fr. die beiden 
anderen, die Waddington ftellt, 7 dem Marſchall Mac Mahon 
an, als er Präſident der Nepublik war; Waddington bezahlte einen 
jeden derſelben mit 6000 Fr. 


Großbritannien und Irland. 


London, 23. April. Die Frage wegen Beſeitigung 
des Parlamentseides, welche durch Bradlaugh's 
Verhalten ſeit zwei Jahren nicht von der Tagesordnung ver⸗ 
ſchwunden iſt, ſteht heute wieder im Vordergrund der parlamen⸗ 
tariſchen Diskuſſion. Im Unterhauſe gelangt heute Abend die 
„Angelobungsbill“ in zweiter Leſung zur Verhandlung. Dieſer 
Geſetzentwurf ſetzt es in das Belieben jedes Abgeordneten, an 
Stelle des üblichen Eides eine Angelobung „affirmation” zu 
machen. Die vorherrſchende Stimmung im Lande iſt unſtreitig 
gegen die Bill. Von den 3667 Petitionen, die in dieſer Ange⸗ 
legenheit an das Unterhaus gerichtet wurden, ſprechen ſich 767 
mit 88,000 Unterſchriften für die Annahme der Bill aus, wäh⸗ 
rend 2900 Petitionen mit 373,000 Namen deren Ablehnung ver⸗ 
langen. Im Unterhauſe ſelbſt iſt die Mehrheit ihrer inneren 
Ueberzeugung nach gleichfalls gegen die Bill; allein eine Ableh⸗ 
nung der Regierungsvorlage, deren Einbringung zu einer unab⸗ 
weisbaren Nothwendigkeit geworden war, wenn man Ruhe vor 
Bradlaugh und ſeinem Anhang haben wollte, würde für das 
Miniſterium und die liberale Partei verhältnißvoll werden; ſie 
würde nicht nur den Rücktritt des Kabinets Gladſtone 
bedingen, ſondern wahrſcheinlich auch einen Wahlſieg der 
Konjervativen zur Folge haben, ſollte um dieſer Angele⸗ 
genheit willen die Entſcheidung der Wähler angerufen werden 
müſſen. Dieſe ſchwerwiegenden Folgen werden natürlich viele 
der im innerſten Herzen der Bill abgeneigten liberalen Parla⸗ 
mentsmitglieder bewegen, ihrer Ueberzeugung Zwang anzuthun 
und mit der Regierung zu ſtimmen. Das Kabinet Gladſtone 
wird jedoch mit der Durchbringung der Bill nur einen bedenk⸗ 
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büßen wird. 

Bradlaugh iſt übrigens während der letzten Wochen auf⸗ 
fallend rom Glück begünſtigt. Zuerſt erkannte das Oberhaus, 
daß er für die Theilnahme an den Abſtimmungen im Unter⸗ 
hauſe an Mr. Clarke nichts zu zahlen habe und verurtheilte 
dieſen zur Zahlung der Koſten an Bradlaugh, welche nicht we⸗ 
niger als 2000 Pfd. Sterl. betragen. Dann wurde Bradlaugh 
in dem gegen ihn wegen angeblicher Gottesläſterung angeſtrengten 
Prozeſſe freigeſprochen. Heute hat endlich der Lord⸗Oberrichter 
in der von Bradlaugh gegen Newdegate unter einem Statut 
Richard II. angeſtrengten Klage wegen Vorſchubleiſtung und 
Unterſtützung eines Klägers (Clarke, in dem zuerſt genannten 
Prozeß) zu Gunſten Bradlaughs entſchieden und demſelben die 
verlangte Entſchädigungsſumme von 5000 Pfd. Sterl. nebſt 
Koſten zuerkannt. Mr. Newdegate hat gegen dieſe Entſcheidung 
die Berufung angemeldet. 

London, 23. April. Die Tripel⸗ Allianz beſchäftigt die 
Londoner Blätter ſehr lebbaft und giebt ihnen Veranlafiung, Frank⸗ 
reich gute Rathſchläge zu ertheilen. So ſchreibt die „Times“: „Es 
wird immer klarer, daß Frankreich gegenwärtig nicht fo ſehr die feind⸗ 
lichen Pläne des Fürſten Bismarck zu fürchten hat, deſſen Hand eine 
überreizte Einbildungskraft überall zu erblicken vermeint, als die Folgen 
ſeiner eigenen Handlungen. Frankreichs Lage iſt in dieſem Augenblicke 
eine ſonderbare; es iſt die der vollſtändigſten Sin n Frankreich ſteht 
allein, wie nie zuvor, und wird von allen Seiten mit Mißtrauen be⸗ 
trachtet. Es iſt dies die Folge der eigenen Handlungen Frankreichs, 
das keinen größeren Feind hat, als ſich ſelbſt, und das in Wahrheit 
keine Tripel⸗Alljianz, keine andere Macht, ſondern nur ſich ſelbſt zu 
fürchten hat.“ Ungefähr dieſelben Gedanken führt der „Standard“ 
aus; die Allianz würde ſo lange mit Frankreich auf freundlichem Fuße 
leben, als letzteres dies ernſtlich wünſcht. Der „Obſerver“ äußert ſich, 
indem er den Gedanken erweitert, folgendermaßen: „Die zwiſchen Wien, 
Berlin und Rom getroffene Vereinbarung iſt jedoch weiter ein Beweis, 
daß vor einigen Monaten der Ausbruch eines großen allgemeinen 
Krieges für wahrſcheinlich gehalten wurde. Während wir auf den 
Beſtand des europärichen Konzerts bauten, wurde von den kontinen⸗ 
talen Mächten ein Bund gebildet, von dem wir ausgeſchloſſen waren 
und der ſich leicht zu unſerem Schaden hätte geltend machen können, 
wenn die Ereigniſſe in Egyoten einen anderen Verlauf genommen 
hätten. Die Thatſache müſſen wir in Erwägung nehmen. Wir 
müſſen uns vor jedem zu engen Anſchluſſe an Seantreich büten, 
welches uns durch feine Kompenfationsgelüfte für den Verluſt von 
Elſaß und Lothringen leicht in ſchlimme Gefahren hineinziehen könnte; 
wir müſſen überhaupt auf unſere eigene Kraft bauen und unſere 
eigenen Intereſſen zu wahren wiſſen. Eines der Hauptintereſſen iſt die 
Erhaltung des freien Verkehrs mit Indien durch den Suezkanal und 
im Hmblick auf die neue Tripelallianz erſcheint es gerathen in 
Eavpten keine Frage offen zu laſſen, welche einer anderen Macht den 
Vorwand zu Interventionen in einem Lande bieten könnte, was zu 
unſerem Wohle als Herren von Indien unbedingt erforderlich iſt, daß 
unſere Suprematie als vollendete Thatſache anerkannt werde.“ 


Nußland und Polen. 


D. Petersburg, 24. April. (Orig.⸗Korr. d. „Poſ. Ztg.“) Bei 
der geſtern erfolgten Beerdigung der jüngſt verſlorbenen 
Fürſtin Thereſe Herzogin von Leuchtenberg 
fiel es allgemein auf, daß im Widerſpruch mit dem vorgeſtern 
im „Regierungs⸗Anzeiger“ erſchienenen Zeremoniell, der Kaiſer 


nicht vom Trauerhauſe aus zu Pferde dem Sarge folgte und 
ebenſowenig die Kaiſerin den Beerdigungsfeierlichkeiten in der 


Reſidenz beiwohnte. Statt deſſen empfingen Ihre Majeſtäten die 
Leiche auf der Station Sſergiewsk der baltiſchen Bahn und 
gaben von dorl aus mit den übrigen Leidtragenden der Ver⸗ 
ſtorbenen das letzte Geleite zu ihrer Ruheſtätte im Kloſter 
Sſergiewsk, woſelbſt die Fürſtin Thereſe an der Seite ihres 
Vaters, des Prinzen Peter von Oldenburg beigeſetzt wurde. Es 
müſſen gewichtige Gründe vorgelegen haben, die eine derartige 
Abweichung vom Zeremoniell veranlaßten und muß die bezügliche 
Aenderung in der letzten Minute erfolgt ſein, da im Hinblick 
auf die vorausſichtliche Anweſenheit des Kaiſers die umfaſſendſten 
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Welt. In dem ihm vertrauten Kreiſe, von dem er mit offenen 
Armen wieder aufgenommen wurde, lebte er förmlich auf wie 
eine Pflanze in dem ihr zuſagenden Boden, wie ein Fiſch 
im Waſſer. 

Wieder beſuchte er regelmäßig das Muſeum, wo er ſich wie 
ſonſt mit den Mitgliedern freundlich über die wichtigen Tages⸗ 
ereigniſſe und wiſſenſchaftlichen Probleme unterhielt. Die Achtung, 
mit der man ſeinen Auseianderſetzungen zuhörte, der Beifall, der 
ſeinen geiſtvollen Gedanken gezollt wurde, that ihm wohl und 
ſchmeichelte ſeiner verzeihlichen Eitelkeit. 

Bald war er auch wieder ein gern geſehener Gaſt in dem 
Hauſe des einflußreichen Oberpräſidenten, der den berühmten 
Gelehrten mit der ihm gebührenden Auszeichnung empfing und 
wegen der ſonſtigen Verdienſte deſſelben deſſen eheliche Ver⸗ 
irrung überſah, indem er die ihm bekannte Heirath gänzlich zu 
ignoriren ſuchte. 

Selbſtverſtändlich ließen auch die Frau Geheimräthin und 
Frau v. Brohſe es nicht an Einladungen fehlen, die er aus 
vielfachen Gründen nicht zurückweiſen konnte. Beide Damen 
waren ſo artig und ſo ſichtlich bemüht, ihr begangenes Unrecht 
wieder gut zu machen, daß er nicht den Muth hatte, den Umgang 
mit ihnen aufzugeben. Beſonders war Frau v. Brohſe, die ein 
großes Haus ausmachte und vermöge ihres Geiſtes und ihres 
Reichthums den Mittelpunkt der exkluſiven Geſellſchaft bildete, 
von einer hinreißenden Liebenswürdigkeit gegen ihn und wendete 
alle ihr zu Gebote ſtehenden Künſte auf, um den unange⸗ 
nehmen Eindruck zu verwiſchen und ihn von Neuem an ſich 
zu feſſeln. 

Während der Profeſſor ſich dieſen geſellſchaftlichen Genüſſen 
und Zerſtreuungen überließ und ſich ausgezeichnet unterhielt, ſaß 
Hanka theilnahmlos und unbeachtet in dem fremden Kreiſe da, 
mit dem ſie ſich nicht ſo leicht befreunden konnte. Nur ſelten 
näherte ſich ihr eine der anweſenden Damen und richtete aus 
Mitleid oder Neugierde einige gleichgiltige Worte an fie, hielt 
ſich ein oder der andere Herr mit Rücksicht auf den Profeſſor 
verpflichtet, fie anzuſprechen und ihr einige gewöhnliche Artig⸗ 
keiten zu ſagen. 
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Dabei drängte ſich ihr unwillkürlich das Gefühl ihrer Ver⸗ 
einſamung auf, die Ueberzeugung, daß man ſie nur als eine 
läſtige, unvermeidliche Zugabe ihres Mannes duldete; was nur 
dazu beitrug, ihre Befangenheit zu erhöhen und ihren Wider⸗ 
willen gegen die Geſellſchaft zu ſteigern. Aus dieſem Grunde 
zog ſie auch meiſt vor, zu Hauſe zu bleiben und den Profeſſor 
allein gehen zu laſſen, womit er zwar anfänglich nicht einver⸗ 
ſtanden war, aber ſchließlich ſich zufrieden gab, da die ſeinen 
Bitten und Vorſtellungen widerſtand und auch er einſehen mochte, 
daß ſie, unbeſchadet aller ihrer ſonſtigen Vorzüge, nicht für die 
Geſellſchaft paßte. Dazu kam noch, daß der Profeſſor von 
ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Kollegien neuerdings ſo 
ſehr in Anſpruch genommen wurde, daß er wenig freie Zeit für 
ſeine Frau behielt und dieſe immer mehr auf ſich ſelbſt ange⸗ 
wieſen war. Die muſikaliſchen Unterhaltungen mit ihr wurden 
immer ſeltener, die für ſie ſo belehrenden und genußreichen Vor: 
leſungen ſchliefen allmählig ein und die vertraulichen Zwie⸗ 
geſpräche, die ſich daran knüpften, verſtummten nach und nach. 

Mit ſich allein, verfiel Hanka immer mehr jenem ſchmerz⸗ 
lichen Grübeln und peinlichen Nachdenken über ihr eheliches Ver⸗ 
hältniß. Trotz aller Liebe konnte ſie ſich nicht verſchweigen, 
daß ſie den Profeſſor nicht befriedigte und ausfüllte, daß ſie 
ſeinen Anſprüchen nicht genügte und er ſich mit ihr nicht glück⸗ 
lich fühlte, wenn er auch zu gut und zu edel war, ihr deshalb 
einen Vorwurf zu machen. 

Aber auch ſie vermißte das gehoffte Glück an ſeiner Seite; 
ſie glaubte, daß er ſie nicht mehr liebte und ſie vernachläſſigte, 
daß er ſich ihrer Unwiſſenheit ſchämte und ihr andere gebildetere, 
vornehmere Damen, beſonders Frau v. Brohſe, vorzöge. Eine 
grundloſe Eiferſucht quälte ſie, aber noch mehr litt ihr Stolz, 
wenn er ſpät des Nachts aus der Geſellſchaft nach Hauſe kam 
und die Liebenswürdigkeit oder den Geiſt der ihr verhaßten 
Frau harmlos rühmte, ohne zu ahnen, wie weh er ihr 
damit that. 

So ſaß Hanka auch heute allein und brütete über ihr 
Geſchick, als ihr Dienſtmädchen in das Zimmer trat und ihr mit 
verlegenem Geſicht und zweideutigem Lächeln einen unerwarteten 


Beſuch ankündigte, der ihr gerade in dieſem Augenblick und 
unter ſolchen Verhältniſſen ungelegen kam. 
Cortſetzung folgt.) 


* Ueber Kriegsſpionage. Herr Steenackers, unter der 
„Regierung der nationalen Vertheidigung“ Leiter des Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenweſens in Frankreich, veröffentlicht ein Buch „Les Telegraphes 
et Postes de la Défense nationale“, von dem der „Köln. Ztg.“ be⸗ 
reits Austae bekannt geworden ſind. Von beſonderem Werthe find 
darin die Angaben über die Art und Weiſe, wie man die Verbindung 
mit dem belagerten Paris aufrecht hielt oder doch aufrecht zu halten 
ſuchte, denn es war das, wie ſich bald herausſtellte, eine ſehr ſchwere 
Aufgabe. Steenackers ſchildert, wie man auf alle möglichen Auskunfts⸗ 
mittel verfiel, auf Tauben, auf Ballons, auf ſchwimmende in die Seine 
zu werfende Tonnen, auf Flöße, auf Hunde, wie man aber zuletzt 
darauf zurückkam, hauptſächlich Sendboten zu nehmen, um durch fie 
Depeſchen nach Paris zu ſchicken. Aber faſt alle Verſuche der Kund⸗ 
ſchafter, durch die deutſchen Truppenlinien zu dringen, mißlangen. 
Dann kommt Steenackers auf den intereſſanteſten Theil ſeiner Mit⸗ 
theilung, nämlich die Art und Weiſe, wie die Depeſchen verborgen 
wurden, und man muß jagen, daß darin eine ſehr beachtenswerthe 
2 545 an den ae t wurde, wenigſtens in einzelnen Fällen. 

och laſſen wir dem Verfaſſer das Wort: 5 

„Wir hatten ſolche Mittel in großer Maſſe, und ich erwähne nur 
die hauptſächlichſten: Zuerſt die Schuhſohlen. Dieſe wurden eigens 
dazu vorbereitet und enthielten im Innern eine kleine Aushöhlung, in 
die man die Depeſchen hineinlegte. Die Schuhe mußten in kleine Stücke 
geſchnitten werden, um die Einlage zu finden. Ein doppeltes Mützen⸗ 
ſchild. Einen aus zwei Kupferplatten zuſammengeſetzten, im Innern 
ur Aufnahme der Depeſchen hohlen und mit Stoff bekleideten Rock⸗ 
nopf. Die Zwinge eines Stockes. Eine ausgehöhlte Zigarre. 
Ein Packetchen Zigarettenvapier, deſſen einzelne Seiten mit un⸗ 
sichtbarer Tinte beſchrieben waren. Fiſchbein eines Regenſchirms. 
Ein falſcher hohler Zahn. Ein Klapierſtimmſchlüſſel. Das Heft 
eines gewöhnlichen Taſchenmeſſers. Im Innern des Horntheiles 
brachte man eine kleine Höhlung an, ſteckte die Depeſche hinein und 
befeſtigte die Schale dann wieder ſorgfältig. Einen Schlüſſel mit 
doppelter 0 ] 
gehöhltes Zweiſousſtück. Die 


a Flächen mußten genau aufeinander 
paſſen. Wenn man die Depeſche hineingethan hatte, legte man das 


Geldſtlick einige Zeit in Eſſig und hatte dann die größte abe > ö 
uß⸗ 


wieder auseinander zu bekommen. Eine kleine Elfenbeinkugel in 

größe. Der Bote ſollte ſie im Augenblicke der Gefahr verſchlucken und 
am andern Tage wiederfinden. Ein Handſchuh, namentlich für 
Damen.“ Viele Boten, fo erzählt Steenackers weiter, hätten die Der 
peſchen auswendig lernen wollen, die Regierung der Nationalverthei⸗ 


öhlung (Doppelboden). Ein zerſchnittenes, im Innern aus⸗ 


1 
J 
u 
N 


r 


* 

Vorſichtamaßregeln getroffen worden waren. Die Straßen, welche 
der Zug paſſirte, waren für das Publikum faſt vollſtändig ge⸗ 
ſperrt und die Trauerprozeſſion ſchlug nicht den nächſten Weg 
zum Baltiſchen Bahnhof ein, in welchem Falle ſie ſich durch den 
Wosneſſenskij Proſpekt hätte bewegen müſſen, der aber recht 
ſchmal iſt, ſondern erreichte ihr Ziel auf einem Umwege durch 
die Große Morskaja und andere Straßen, deren Breite hinſicht⸗ 
lich etwaiger Attentats verſuche größere Sicherheit bietet. Diejenigen 
hieſigen Zeitungen, welche Berichte über die Trauerfeierlichkeiten 
bringen, umgehen in diplomatiſcher Weiſe die Thatſache, daß 
der Kaiſer und die Kaiſerin bei denſelben in der Reſidenz nicht 
anweſend waren. — Herr Katkow donnert wieder einmal in 
feinen „Moskowskija Wjedomoſti“ gegen das Inſtitut der Ge⸗ 
ſchworenengerichte, das ihm ſchon längſt ein Dorn im 
Auge iſt. Grund zu ſeiner Philippika bietet ihm dieſes Mal 
die Angelegenheit des früheren Gouverneurs von Kaſan, des Ge⸗ 
heimraths Skarjatin, welcher wegen Mißbrauch der Amtsgewalt 
nächſtens vor den Geſchworenen zu erſcheinen haben wird. 
Skarjatin hatte zwar dagegen proteſtirt, da bisher derartige 
Prozeſſe vor das Forum des Senats kamen, war aber mit ſeinem 
Proteſt vom Kaſſationsdepartement des Senats abſchlägig be⸗ 
ſchieden worden. Katkow tritt nachdrücklich für den Angeklagten 
ein, dem er viel Rühmenswerthes nachſagt, und läßt es an ſcharfen, 
egen die Vorgeſetzten deſſelben gerichteten Seitenhieben nicht 

fehlen, da dieſe Macht genug in Händen haben, denſelben, falls 
er des ihm zur Laſt gelegten Dienſtvergehens ſchuldig, auf ad⸗ 
miniſtrativem Wege zu ſtrafen, es aber vorziehen, ein Gericht 
„von der Straße“ zuſammenzurufen und den in einem ſolchen 
üblichen Wechſelfällen den Angeklagten auszuſetzen. Katkow weiſt 
unter anderm auf den ſo folgenſchweren Urtheilsſpruch der Ge⸗ 
ſchworenen im Prozeſſe gegen die Wera Saſſulitſch hin. — Das 
vielbeſprochene Projekt der Beſteuerung der Päſſe für 
Perſonen, die ins Ausland reiſen wollen, wird, wie die „Now. 
Wr.“ erfährt, nicht in einer der nächſten Sitzungen des Reichs⸗ 
raths zur Verhandlung kommen. Aus zuverläſſiger Quelle wird 
nämlich dem genannten Blatte mitgetheilt, daß in dieſen Tagen 
die Verfügung ergangen iſt, die Berathungen über die Paßvor⸗ 
lage bis zur Herbſtſeſſion des Reichsraths hinauszuſchieben. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 23. April. Wie bereits bekannt gegeben, iſt der 
bisherige Amtsrichter Geſcher in Oberehnheim im Elſaß in das 
kürkiſche Miniſterium des Auswärtigen berufen worden. Es iſt ein 
ehrendes Zeichen für die Beamtenſchaft Elſaß⸗Lothringens, ſo ſchreibt 
die „Straßburger Poſt“, daß grade aus ihrem Kreiſe heraus ſo viele 
„Reformatoren für die Türkei gewählt worden find. Außer Herrn 
Geſcher ſind bekanntlich ſchon früher nach Konſtantinopel abgegangen: 
Zollinſpektor Bertram aus e in Lothringen, jetzt Staats⸗ 
ſekretär der Verwaltung der indirekten Steuern; Zollinſpektor Zorn 
aus Avricourt und Hauptſteueramts⸗Kontroleur Püſchel aus Ha⸗ 

enau, beide jetzt Direktoren im Zollminiſterium; Intendantur⸗Rath 

auptmann a. D. v. Schilgen, jetzt Oberſt und Flügeladſutant 
des Großherrn. Außerdem find noch als Zivilbeamte dort angeſtellt: 
Regierungsrath Wettendorf aus Koblenz, der als Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Finanzminiſterium eine böchſt einflußreiche Thätigkeit ent⸗ 
altet und u. a. bei der Regelung der türkiſchen Staatsſchuldenver⸗ 
Bältnifle und der Tabatmonopolirage hervorragend auftrat, und Res 
ierungsratb Seebaldt aus Frankfurt, jetzt Unterſtaatsſekretär im 

inifterium der öffentlichen Arbeiten. Als militäriſche Reorganiſatoren 
wirken bekanntlich ſeit vorigem Jabre der Generallieutenant Kähler 
und die Generalmaſore v. Hobe. Riſtow und Kamphövener, 
die vorher (Kähler als Oberſt, v. Hobe als Rittmeiſter, Riſtow und 
Kamphövener als Hauptleute) ſämmtlich der preußiſchen Armee ange⸗ 
börten. Aus früberer Zeit ſind noch folgende deutſche Offiziere im 
türkiſchen Heere in Stellung: die Generallieutenants Bluhm (ber 
bochverdiente Ingenieurgeneral) und v. Drigalsky, und die Ge⸗ 
neralmajore Wendt (Nadir Paſcha), Strecker (Reſchid Paſcha, der 
Kommandant der oſtrumäliſchen Miliz in Philippopel), Grunwald 
ekender Paſcha). Generalmajor v. Malinowski (Emin Paſcha) 
iſt vor drei Jabren geſtorben; Generalmajor Lehman, im türkiſch⸗ 
ruſſiſchen Feldzuge gefallen. Aus noch weiter rückliegender Zeit ver⸗ 
dienen die Namen Grab, v. Schwenzfeuer Wie ſentha! 


igung babe ſich aber in keinem einzigen Falle entſchließen können, 
Ben wahren Text mitzutheilen, ihnen vielmebr nur chiffrirte Des 
peſchen anvertraut, deren Auswendiglernen natürlich unmöglich geweſen 
ſel. Ueber die Mittel, welche die Preußen anwandten, um den fran⸗ 
zöſiſchen Kundſchafterdienſt zu verhindern, heißt es weiter: 
„Alle unſere Kunſtgriffe, fo ſchlau fie ſem mochten, halfen uns 
nichts gegen einen Feind, der auf dem Gebiete der Spionage ſelbſt 
Sachveritändiger war und von Grund aus alle „trucs des Hand⸗ 
werks kannte. Die erften Boten, die bei den preußiſchen Linien an⸗ 
kamen, wurden feſtgehalten und vor einen Offizier geführt. Nach einem 
kurzen Verhör entkleidete man den Gefangenen vollſtändig und ließ ihn 
in dieſem Juſtande warten, bis man ſeine Wäſche, ſeine Kleider, ſeine 
Mütze und Schuhe Stück für Stück zertrennt und aufgeſchnitten hatte. 
hn ſelbſt unterſuchte man auf das Genaueſte vom Kopf bis zu den 
eben. Wenn man nichts fand, gab man ihm feine Kleider in Fetzen 
zurück und fügte einige Kolbenſtöße hinzu, wenn er die Kübnbeit hatte, 
ſich zu beklagen. Wenn man ihm aber doch noch nicht traute, ſo gab 
man ihm ein Elephanten⸗Abführungsmittel von oben und ein Pferdes 
klyſtier von unten. Dann wurde er — unter dieſem doppelten D 
— einigen Leuten anvertraut, die ihn überwachten und das Weitere 
unterſuchten. Fand man auch dann nichts, fo jagte man ihn zum 
Teufel. — Es ſcheint nach den Angaben Steenackers, daß kein einziger 
Bote Paris erreichte, wenn auch viele ſehr nahe kamen. Einige wur⸗ 
den im letzten Augenblick, als fie die Seine bei Sr. Cloud zu übers 
ſchwimmen verſuchten, bemerkt und im Waſſer erſchoſſen. 


\ 
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„Die Barifer Akademie der Wiſſenſchaften veröffentlicht in 
dem — 5 — —— „Journal officiel“ den amtlichen Bericht 
über ihre Sitzung vom 16, April d. J, in welcher die vielerörterte 
Wreisvertheilung für die Löſung der mathematiſchen 
Aufgabe in vollem Maße R wurde. Der Preis wurde 
ber anntlich der Arbeit des am 9. Februar 1883 verſtorbenen 1 
Mathematikers H. J. S. Smith, ſowie einer Arbeit des Königs⸗ 
berger Studenten der Mathematik Minkowski a Dieſe 
bekanntlich vielfach bemängelte und verdächtigte Entſcheidung iſt von 
dem Akademiker Bertrand, wie folgt, motivirt worden, nachdem der 
Akademiker Jordan zunächſt über die Arbeiten Smith's einen Vortrag 


gehalten hatte. A 8 0 

„Die Kommiſſion, welche beauftragt war, die mathematiſche Preis⸗ 
aufgabe zu ſtellen, hatte von den Bewerbern das Studium eines Satzes 
gefordert, der vor beinahe vierzig Jahren von dem berühmten Mathe⸗ 
matiker Eiſenſtein ausgeſprochen wurde. Eiſenſtein ſelbſt wurde der 
Wiſſenſchaft entriſſen, ebe er den Beweis ſeines Lehrſatzes veröffentlicht 
hatte. Eme einzige Denkſchrift war ſeit dem Tode Eiſenſtein's dieſer 
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und — last not least — Moltke rühmende Hervorhebung. Alle 
dieſe deutſchen Beamten und Offiziere haben den deutſchen Namen und 
die deutſche Thätigkeit in der Türkei zu hoben Ehren gebracht, 
während die überwiegende Mehrzahl der früher aus andern Nationen 
ewäblten Reformatoren — das Osmanenreich iſt ja ſeit Sultan 
ahmuds des Großen Zeiten ein Verſuchsfeld für ſolche — der 
Türkei nur ein höchſt ungünstiges Bild von „fränkiſchem“ Wirken bei⸗ 
zubringen wußte. Unſere deutſchen Beamten und Offtziere aber, ſorg⸗ 
ſam ausgewählte, ſtrebſame Leute, haben Fähigkeit und Fleiß be⸗ 
wieſen, ſich in der Türkei in abweichende Verhältniſſe und verſchieden⸗ 
artige Lebensanſchauung zu finden, fremde Sprachen zu lernen und 
ſich mit den tauſenderlei Dingen bekannt zu machen, deren gründliches 
Studium als Vorbereitung zu jeder gedeihlichen Wirkſamkeit im Orient 
unumgänglich nöthig iſt. Hierdurch und durch ihre gründlichen Fach⸗ 
fenntnifie haben fie das tief eingewurzelte und nach früheren Erfah⸗ 
rungen auch völlig gerechtfertigte Mißtrauen der Türkei . euro⸗ 
päiſche Verbeſſerer vollftändig beſiegt und den deutſchen Einfluß da 
zur maßgebenden Geltung gebracht, wo vor fünf bis ſechs Jahren 
noch bald England, bald Frankreich, bald Rußland ausſchließlich das 
5 beherrſchten. (Der oben erwähnte Zorn⸗Paſcha, ein Breslauer 

ind, iſt in den jüngſtvergangenen Tagen in Konſtantinopel mitten in 
der Blüthe ſeiner Jahre geſtorben. Sein Hinſcheiden findet in ſeiner 
Vaterſtadt Breslau allgemeine Theilnahme.— D. Red. d. „Poſ. Ztg.“) 


Bulgarien. 


Der Zwieſpalt zwiſchen den Anhängern des natio⸗ 
nalen Bulgarenthums und der aufdringlichen Ruſſi⸗ 
fikation tritt mehr und mehr in ein akutes Stadium. Ein 
Bericht über die bulgariſchen Zuſtände in der „Pol. Corr.“ ſagt: 
„Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Generale Sobolew und 
Kaulbars eine nahezu diktatoriſche Gewalt ausüben. 
Die Funktionäre, die an der Spitze der anderen Miniſterien ſtehen, 
führen blos den Titel von Leitern der bezüglichen Reſſorts und ſind 
in Wirklichkeit nur Beamte der beiden Generale, von denen ſie ihre 
Inſtruktionen erhalten. Die Generale beſetzen die Offtziersſtellen mit 
Verwandten, Regimentsgenoſſen und ergebenen Anhängern aus Rußland, 
während ſie die bulgariſchen Offiziere unter dem Vorwande, daß dies 
behufs ihrer Aus bildung geſchehe, nach Rußland ſchicken. Ebenſo find 
aus dem Kriegsminiſterium alle bis zur letzten Zeit daſelbſt verwen⸗ 
deten Bulgaren entlaſſen worden. Es ließe ſich auch eine ganze Reihe 
von Willkürlichkeiten aufzählen. welche die Generale während des kurzen 
Zeitraumes ihrer Diktatur ausführten; hierher gehört die ohne jeden 
ſichtbaren Anlaß und im Widerſpruch mit dem Beamtengeſetz erfolgte 
Amtsentſetzung mebrerer Unterpräfekten, die ohne Zuftimmung des 
Fürſten 8 Ernennung eines Ruſſen zum Präfekten von Ruſt⸗ 
ſchuk, die im Widerſpruch mit dem Geſetze, betreffend die Juftizorgani⸗ 
ſation des Landes, verfügte Enthebung zweier Mitglieder des Kaſſa⸗ 
tionshofes und andere ähnliche Akte. Es hat durchaus keine den Fürſten 
verletzende Tendenz und es iſt thatſächlich wahr, wenn man behauptet, 
Bulgarien werde nicht vom Fürſten Alexander, ſondern von den 
Generalen Sobolew und Kaulbars beherrſcht. Sie üben eine unum⸗ 
ſchränkte Gewalt aus und verfahren, als ob die dem Fürſten in 
Siſtowo ertheilten Vollmachten eigentlich ihnen Übertragen worden 
wären. Sie haben die Poſt und den Telegraphen vollſtändig in Händen. 
Kein Brief und keine Depeſchen werden in Bulgarien aufgegeben, ohne 
daß die Minıfter von deren Inhalt Kenntniß erhielten Wichtige Briefe 
müſſen auf Privatwegen befördert werden. Die Präfekturen, die Polizei 
werden allmählich ruſſifizirt, d. h. mit den beiden Generalen ergebenen 
Perſonen beſetzt.“ 

Der gemeinſame Haß gegen Sobolew und Kaulbars hat 
die Liberalen und Konſervativen einander näher gebracht. Sie 
haben ſich über ein Programm geeinigt, nach welchem das 
konſtitutionelle Regime wieder hergeſtellt werden und die Ver⸗ 
faſſung durch eine Konſtituante reoldirt werden ſoll. Heute ſehen 
alle Bulgaren, den Fürſten mit eingeichloffen, ein, welche unheil⸗ 
volle Folgen der Staatsſtreich von 1881 gehabt hat. 


Afrika. 
Zur Congo⸗Frage meldet die „Polit. Corr.“, daß das 
Engliſche Kabinet ungeachtet des Widerſtandes mancher 
ſeiner Parteigenoſſen an ſeiner Parteigenoſſen an ſeiner Abſicht 
der Erzielung eines friedlichen Uebereinkommens mit Portugal 
zum Zwecke der Anerkennung der Souveränetät des letzteren über 
das Congogebiet feſthält. Dieſes Uebereinkommen iſt nunmehr 
zur Thatſache geworden und der betreffende Vertrag wird in 
Kurzem, ganz im Einklange mit der Ankündiaung des Herrn 


ſchwierigen Frage gewidmet worden; dieſelbe rührte von Smith 
er und enthielt wi die Denkſchrift Eiſenſtein's nur die 
aſſung der hauptſächlichen Reſultate. Falls die von der Akademie 
vorgeſchlagene Preisbewerbung nicht wieder die Aufmerkſamkeit 
Smith's auf dieſe älteren Unterſuchungen bingelenkt hätte, fo würde 
derſelbe ebenſo wie Eiſenſtein den Mathemat kern über dieſen Gegen⸗ 
ſtand nur ein ſchwer zu entzifferndes Räthſel hinterlaſſen haben. Von 
den drei bei der Preisbewerbung eingereichten Denkſchriften iſt die erſte 
als ungenügend beſeitigt worden. Die zweite folgte genau dem von 
Smith vorgezeichneten Gange und gab den Beweis ſeiner Sätze; das⸗ 
jenige Mitglied der Kommiſſion, welches die Prüfung übernahm, 
onnte auf dieſe Anzeichen hin den Namen des Verfaſſers errathen. 
Es kam übrigens wenig darauf an, ob die Denkſchrift von Smith 
ſelbſt herrührte, oder durch die von dem gelehrten Oxforder Profeſſor 
ſeit geraumer Zeit der Oeffentlichkeit übergebene Arbeit inſpirirt war: 
derſelbe verdiente unzweifelhaft den Preis. — Eine dritte Denk⸗ 
ſchrift (eben diejenige Minkowski's) löſte die Frage; es war ſchwie⸗ 
rig, daß zwei Mathematiker, die geſchickt genug waren, dieſes erhabene, 
aber ein wenig enge Gebiet 8988 ſich nicht mehr als in 
einem Punkte begegneten. e Methoden hatten Aehnlichkeit, aber 
eine jede Denkſchrift trug das Kennzeichen eines originellen 
und ausgezeichneten Geiſtes z alle beide waren vortrefflich und 
es erſchien unmöglich, einer von den beiden den zweiten Rang zuzu⸗ 
weiſen. Die beiden Denkſchriften werden veröffentlicht werden und die 
Mathematiker werden der Akademie Glück dazu wünſchen, daß ſie ihren 
berühmten Verfaſſern, dem einen am Ende, dem andern beim 
Beginne feiner Laufbahn Gelegenheit geboten hat, die Hilfs⸗ 
mittel eines ſinnreichen Geiſtes zu zeigen und den auf jeder Seite be⸗ 
findlichen Beweis umfaſſender und tiefer Kenntniſſe zu erbringen.“ 
Dieſe beſonnene Motivirung der Pariſer Akademie gereicht derſelben 
zum Ruhme. 


* Die madagaſſiſche Geſandtſchaft, welche gegenwärtig in Ber⸗ 
lin weilt, hat die öffentliche Aufmerkſamkeit neuerdings auf die große 
oſtafrikaniſche Inſel hingelenkt. Aus Tamatave dem Haupthafen 
von Madagaskar, liefert ein Berichterſtatter des „Daily elegra 
der im Anfang des Februar dort landete, ein wenig erfreuliches Bild 
von dem Zuſtande, der im Reich der Königin Rapanola herrſcht. Nach 
feinem Bericht iſt Tamatave eine Stadt von 6000 Einwohnern, deren 
uſer "are find aus Bambusſtäben, Palmblättern und Faßdauben. 
rſtere bilden die Wände, die Palmblätter das Dach und die Faßdau⸗ 
ben die Garteneinfriedigungen. Ferner ruhen alle Häuſer auf Pfählen, 
drei bis vier Fuß hoch über dem Boden, und zwar dies des gefährlichen 
Sumpffiebers wegen, deſſen Anſteckungsſtoff ſich nicht ſehr hoch über den 
Boden erhebt. Aber einen gefährlicheren Feind beſitzt die Inſel in dem 
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Gladſtone, dem Parlamente vorgelegt werden. Wenn inzwiſ 3 
eine aus mehreren Schiffen der engliſchen Kriegsmarine ge 

Expedition an den Congo abgeht, ſo geſchieht es zum Schutze der 
engliſchen Handeltreibenden für den allerdings als wahrſcheirſ, 
anzuſehenden Fall, daß es bei der Beſitzergreifung durch die 
Portugieſen zu feindſeligen Kundgebungen gegen die Europäer 
kommen ſollte. Um die intereſſirten engliſchen Geſchäftskreiſe 
für den Verluſt zu tröſten, den ſie zweifellos durch dieſe Politik 
der Regierung am Congo erleiden werden, hat der Gouverneur 
der Löwenküſte vom Kolonialminiſter Lord Derby den Auftrag 
zur Annexion der ganzen Küſte zwiſchen der engliſchen Kolonie 
von Sherbro und dem afrikaniſchen Freiſtaate von Liberien er⸗ 
halten. Die Angliederung dieſes ausgedehnten, überaus frucht⸗ 
baren Küſtengebietes wird zweifellos dem engliſchen Handel große 
Vortheile bringen. Der Handel mit dem Weſten Afrikas ift in 
England ein viel bedeutenderer, als in den übrigen Ländern, 
und repräſentirt einen Werth von 4 Millionen Pfund im Jahre. 
Es giebt zwei engliſche Dampferverbindungen mit dem weſtlichen 
Afrika, welche 30 Schiffe beſchäftigen. 

Durban, 17. April. Herr Krüger wurde zum Präſidenten von 
Transvaal 5 Die jüngft begonnenen Friedensunterhand⸗ 
lungen zwiſchen Mapoch und den Boeren ſind abgebrochen worden und 
es haben bereits wieder einige Kämpfe ftattgefunden, die indeß ent⸗ 
ſcheidungslos blieben. Die Verluſte waren auf beiden Seiten unerheb⸗ 
lich — Aus Zululand wird berichtet, daß die Uſutus einen Ans 
griff gegen Uſibepu machten. Letzterer ſchlug nach heißem Kampfe 
ſeine Angreifer zurück, fügte ihnen ſchwere Verluſte zu und verfolgte 
ſie eine große Strecke, wobei es zu einem jurchtbaren Gemetzel kam. — 
In Pondoland berrſcht Ruhe, aber die Poſten find verſtärkt wor⸗ 
den. Der Friedensrichter in Salaanapf iſt mit der Unterſuchung der 
Anon Grenzſtreitigkeiten beſchäftigt. Der Premierminiſter (der Kaps 
dase eee e ven Lane ee an Die 

e 
der Häuptling Maſuſcha hat ſich noch nicht unterworfen. u 8 


Amerika. 

New⸗Nork, 22. April. Präſident Arthur, der eine Er 
holungsreiſe nach Florida gemacht bat, iſt dort von einem heftigen 
Gallenfieber- Anfall betroffen worden, der ihn ſehr geſchwächt ließ. Es 
ſtellte ſich ein ſtarkes Fieber ein. Ein Arzt in Waſhington iſt auf 
telegraphiſchem Wege berufen worden, um den Präſidenten in Behand⸗ 
lung zu nehmen. — Im Staate Jowa haben die Temperenzler 
eine entſcheidende Niederlage erlitten. Der oberſte Gerichtshof hat in 
einer Plenarſitzung faſt einitimmig die Entſcheidung erſter Inſtanz. daß 
der Zuſatz zur Siaatsverfaſſung, welcher den Verſchleiß berauſchender 
air Fan I if, erst — Im meri * 
niſchen Kongreß iſt ein Geſetzentwurf eingebracht worden, welch 
die Eheſcheidung in Mexiko einführt. 8 15 

Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 25. April. 

* Die ſozialpolitiſche Kommiſſion, die in der letzten Sitzung i 
vorläufigen Erörterungen über die Ne zu Be al 
verſicherung zu Ende geführt hatte, obne abzuſtimmen, erörterte heute 
eingehend die Frage, ob die Entſchädigungspflicht der Unfallverſiche⸗ 
rung erſt nach Ablauf einer Karenzzeit eintreten ſolle oder 
nicht. Die Nee eee beantragte bekanntlich, die erſten 13 
Wochen ohne alle Regreßanſprüche bei großen wie bei kleinen Unfällen 
den Krankenkaſſen zu überweiſen Die Abgg. Dr. Paaſch“ und 
Dr. Gutfleiſch ſtellten nun den Antrag, den unfalfpfichtigen Aelneben 
die ganze Laſt des Unfalles von Anfang an aufzubürden. Dazu 
batte der Abg. Dr. Bubl einen Unterantrag Alu der auch von den 
erſt genannten acceptirt wurde, daß die Krankenkaſſen gegen eine 
Pauſchalentſchädigung von 1 Sechstel der Beiträge ſeitens der Arbeit⸗ 
geber in verſicherunnspflichtigen Unternehmungen, für die erften 4 
Wochen die volle Entſchädigung zahlen ſollten, fo daß alfo für etwa 
80 Prozent aller Unfälle die Regulitung nicht den ſchwerfälligen 
Organiſationen der Unfallperſicherung zur Nas falle. Nachdem die 
Antragſteller . ihre Anträge motivirt hatten, bemerkte der 
Geh. Reg. Rath Lohmann, daß die verbündeten Regierungen nicht auf 
den 13 Wochen beſtehen wollten, daß fie nur an dem Prinzip feſthiel⸗ 
ten, daß die Krankenkaſſen, denen ja reichliche Entſchädigung in den 
Drittel⸗Beiträgen der Arbeitgeber gewährt würde, wenigſtens lellweiſe 
zu den Laſten der Unfallverſicherung beizutragen hätten. Nachdem 
noch von Seiten der Abag. Dr. Gutfleiſch, Dr. Hirsch und Dr. Paaſche 


Branntwein, der mit der „chriſtlichen Ziviliſation“ bier eindrang. 
iſt die gemeinſte Sorte des auf den Zuckerpflanzungen von Malt ieas 
fabrisirten Rums; er iſt in Madagaskar überaus billig und findet 
ſeiner Schlechtigkeit wegen anderswo keinen Abſat. Und leider 
iſt in jeder madagaſſiſchen Hütte ein Faß dieſes Fuſels zu finden. 
Aus dieſem Rumabſatze ſtammen auch die maſſenhaften Foßdauben 
die, wie oben bemerkt. zur Gartenumzäunung verwandt werden. 
Ein Spaziergang durch das Land bedeutet dabei jo viel, als ein Gang 
durch aufgeſtapelte Rumfäſſer und betrunkene Eingeborene. Früher 
betrug der Eingangszoll auf das Höllengebräu 30 Prozent; leider 
aber wurde derſelbe durch die Bemübungen des amerikaniſchen Konſuls 
auf 10 Prozent herabgeſetzt, während er eigentlich 50 Prozent und 
mehr betragen ſollte. Die madagaſſiſche Armee beſitzt ungefähr 5000 
Snider⸗Gewehre und 15,000 Remingtons. Letztere wurden im vorigen 
Jahre wiederum durch die Bemühungen des amerikaniſchen Konſuls 
trotz des Widerſtandes der Franzoſen eingefübrt. Sind die Büchſen 
daher vortrefflich ſo ſind die Kanonen in deſto greulicherem Zuſtande. 
Eine eigentliche Uniform giebt es nur für den Soldaten, die Offiziere 
ſtatten ſich beliebig mit den ihnen zu Gebote ſtehenden Uniformen 
fremder Truppengattungen oder Bedienſteten aus. Der Gouverneur 
von Tamatave trägt an gewöhnlichen Tagen eine einfache Methodi⸗ 
ſtenkleidung, bei militäriſchen Schauſtellungen aber erſcheint er in 
einem Anzuge, welcher die Mitte hält zwiſchen Admiral und Eiſen⸗ 
bahnſchaffner. Im Uebrigen waren alle bei dieſen Schauftellungen 
begeiſtert, denn der Hova iſt ein geborner Redner und befehrte Ni 
wahrſcheinlich deshalb zum Chriſtentbum, weil ihm die Miffionare be! 
dieſer ſchwachen oder ſtarken Seite, der Beredtſamkeit, zu faſſen 4 
wußten. Der Gouverneur hielt bei der Parade eine feurige Rede an 
ſeine Truppen. in welcher er die Treue gegen die Königin hochhielt 
und alle aufforderte, eber zu ſterben, als dem Fremdling zu geſtatten, 
daß er Fuß faſſe auf der Die Truppen präſentirten darauf 
das Gewehr, die ihre Blechinſtrumente, der 
ab wilde Laute von 
eſammtheeres aber 
d umtanzte es in luftiger Weiſe, 
des hovaſchen Militärgeſetzes, 
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bingewieſen, namentlich betont worden, daß die Unfallver⸗ 
rungsverbände im Intereſſe der Heilung und der Rettung der Be. 
fh ddiaten von Anbeginn an in das Intereſſe hineingezogen werden 
“sten, weil nur fie die Mittel hätten, durch Heranziehung tüchtiger 
perateure ꝛc. ev. den Beſchädigten zu retten, — wurde vom Abg. 
v. Hertling ein dabingehender Antrag eingebracht, die Koſten der 
Heilung von Anfang an den Unfallskaſſen zu überweiſen, die Ren⸗ 
ten dagegen erſt von der 5. Woche an zu zablen. Dabei ſoll in der 
Zeit von der 5. bis zur 14. Woche die Krankenkaſſe ihre Geld⸗Unter⸗ 
ftügungen weiter zahlen und dieſe auf die Unfallsrenten in Anrech⸗ 
nung gebracht werden. Dieſer Antrag wurde von Herrn Geh. Rath 
Lohmann als Boden der Verſtändigung ht. ir aber von Seiten 
der Linken, namentlich von den Adgg. Buhl, Hirſch und Paaſche bes 
kämpft, indem letzterer namentlich darauf hinwies, was aus denen 
werden ſolle, die aus irgend einem Grunde zur Zeit des Unfalles 
keiner Kankenkaſſe angehörten. Abg. Hirſch betonte, daß die Bemeſſung 
der Entſchädigung auf zwei Drittel des bisherigen Verdienſtes die 
Arbeiter hinreichend in das Intereſſe hineinziehe, ſich vor Unfällen zu 
ſchützen, jo ale die prohibitoriſche Wirkung des Hertling'ſchen Antrages 
nicht erſt durch Belaſtung der Krankenkaſſen berbeigeführt werden 
brauche. Geh. Rath Boediker rechnete noch heraus, daß nach der 
Regierungsvorlage bereits I der ganzen Unfallslaſt den Unterneh⸗ 
mern verblieben, und nur +; den Arbeitern aufgebürdet werden ſollten, 
was den liberalen Mitgliedern Veranlaſſung gab, zu bemerken, daß, 
wenn es ſich um ſo minimale Beträge bandle, man um ſo weniger 
Bedenken tragen brauche, im Intereſſe des ſozialen Friedens die 
anze Laſt des Unfalles den Betriebsunternehmern aufzubürden. 
Die Sitzung ward dann trotz Widerſpruchs aus dem Zentrum ohne 
Abſtimmung über die Anträge vertagt. 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 26. April, Abends 7 Uhr. 


Reichstag. Ein Schreiben des Stellvertreters des Reiche⸗ 
kanzlers, Staatsminiſters Scholz, über die näheren Umſtände bei 
der Verhaftung Vollmar's und Frohme's beſtreitet die Verletzung 
der Reichsverfaſſung, da die Verhaftung Frohme's nicht während 
der Sitzungen des Reichstags, ſondern während der Vertagung 
vorgenommen ſei; gegen Vollmar ſei die Polizeihaft überhaupt 
nicht angeordnet worden. Bei beiden ſei nichs Gravirendes vor⸗ 
on Das Schreiben geht an die Geſchäftsordnungskom⸗ 
miſſion. 

Das Haus nahm fait ohne Debatte die 88 16 bis 21 um: 
verändert, und die 88 22 bis 46 des Krankenkaſſengeſetzes mit 
unweſentlichen Aenderungen an und ſetzte die Abſtimmung über 
den § 30 aus. Darauf vertagte ſich das Haus auf morgen. 

— Zum Antrag der Augsburger Staatsanwaltſchaft auf 
Genehmigung der ſtrafrechtlichen Verfolgung des Abg. Voll⸗ 
mar beſchloß die Geſchäftsordnungekommiſſton des Reichstags 
die Verſagung der Genehmigung zu beantragen. 

— Die Seniorenkonvente des Reichstags und des Landtags⸗ 
einigten ſich per majora dahin, daß das Abgeordnetenhaus Vor⸗ 
mittags, der Reichstag Nachmittags die Sitzungen beginnt. 

Bremen, 26. April. Der Dampfer „Standard“ ſprach 
den Lloyddampfer „Habsburg“ am 17. April auf 48 Grad 
Breite und 23 Grad Länge mit gebrochener Welle an. Sonſt an 
Bord Alles wohl. 

Warſchan, 26. April. In Folge eines in einer Tiſchler⸗ 
werkſtatt ausgebrochenen Feuers ſind 16 Perſonen verbrannt. 

In Folge des Strikes der Fabrikarbeiter in Zyrardow 
wurde Militär dorthin abgeſchickt zur Verhaftung der Anführer. 
Das Militär, mit Steinen beworfen, gebrauchte die Waffen und 
wurden dabei 2 Arbeiter getödtet und 5 ſchwer verwundet. 
CCCP 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
* Technologiſches Lexikon. Handbuch für Ge⸗ 
werbtreibende und Induſtrielle von Dozent G. Bre⸗ 
low, Dr. O. Dammer und Prof. E. Hoyer. In zwei Bänden 
oder 30 Lieferungen à 50 Pf. mit nahezu rg Oktav. 
Leipzig, Bibliographiſches Inſtitut, 1883. Fünf 
weitere Lieferungen liegen uns jetzt von dieſem erſten populären 
technologischen Lexikon vor, zu deſſen Bearbeitung ſich drei hervor⸗ 
ragende Autoritäten zuſammengethan haben. Auch dieſe neuen Liefe⸗ 
rungen zeigen es evident, wie vorzüglich dieſes Werk durch ſeine Form, 
durch feine klare, verſtändliche Sprache und durch die zahlreichen er⸗ 
läuternden Abbildungen dazu angethan ift, ein Orientirungsmittel 
über alle Gewerbe und Induſtrien zu ſein. Der hohe Werth, den ein 
ſolches Werk für Kleininduſtrielle, Handwerker und deren Gehilfen, ſo 
wie für die Schüler der techniſchen Bildungsanſtalten baben muß, wird 
Er einleuchten, der da weiß, wie wichtig, ja nothwendig es für dieſe 
eutzutage iſt, auf möglichſt vielen Gebieten des Gewerbes und der 
Induſtrie Kenntniſſe zu beſitzen und namentlich auf denen, die dem 
eignen Gebiet verwandt ſind. s 
„Wir batten im vergangenen Jahre Gelegenheit, unſeren Leſern 
ein von dem Lehrer der X. Fortbildungsſchule in Berlin, G. Wallies, 
verfaßtes Lehrbuch der einfachen Buchführung zu em⸗ 
pieblen und gereicht es uns zur Genugthuung, unſer damaliges Urtbeil 
dadurch beſtätigt zu ſehen, daß dieſes Lehrbuch ſoeben in zweiter 
Auflage erſchienen iſt. Von demſelben Verfaſſer erſcheint gleichzeitig 
im Anſchluß an das obige Werkchen ein „Lehrbuch der dop⸗ 
pelten Buchführung “, welchem dieſelben Vorzüge der Anſchau⸗ 
lichkeit, Klarheit und Rückſichtnahme auf das praktiſche Erlernen 
eigen find, wie demjenigen der einfachen Buchführung. Beſondere 
orgfalt hat der Verfaſſer den „Journal“ mit Rückſicht darauf 
gewendet, daß gerade dieſes Buch den die doppelte Buchführung Er⸗ 
lernenden ſtets die größten Schwierigkeiten bereitet; ferner veranſchau⸗ 
licht er die Buchführung in Handelz⸗ (offenen, Kommandit⸗ und Aktien.) 
Geſellſchaften, ſowie in Fabrikgeſchäften und erklärt zum Schluß die⸗ 
jenigen Punkte des Wechſelrechts, die in der „einfachen Buch⸗ 
führung” unberührt geblieben ſind. Beide Bücher, im Verlage von 
Leonhard Simion in Berlin erſchienen, find gut ausgeſtattet 
und glauben wir bei dem mäßigen Preiſe von 1 Mark für die 
einfache“ und 2 Mark für die „doppelte“ Buchführung jedem 
Intereſſenten die Anſchaffung mit beſtem Gewiſſen anrathen zu dürfen. 
„ In der Verlagsbuchhandlung von Eduard Heinrich 
Mayer in Köln erſchien: Die vierte, vielfach vermehrte und 
verbeſſerte Auflage von F. Ahn * e 
Korreſpondenz. 8°. geh. Preis 2 M. Der Verfaſſer ſagt im 
Vorwort: „Durch den immer zunehmenden kommerziellen Verkehr mit 
dem Auslande ift etz dem gebildeten deutſchen Kaufmanne Bedürfniß ger 
worden, ſich mit der engliſchen und franzöſtſchen Korreſpondenz ver⸗ 
aut zu machen. Hierzu reicht aber die Kenntniß der Sprache, wie ſie 
die Schule ihm giebt, nicht hin, ſondern er hat ſich insbeſondere mit 
all den eigentbümlichen Formen und Ausdrücken bekannt zu machen, 
welche den kaufmänniſchen Stil einer Nation charakteriſiren. So wie 


— Dem 

die franzöſiſche Handelskorreſpondenz ſich durch eine gewiſſe Eleganz 
und Urbanität auszeichnet, 0 ſehr macht die — auf Kürze, 
Präziſton und Korrektheit Anſpruch. Dieſe beſonderen Vorzüge laſſen 
ſich auf theoretiſchem Wege nicht erlangen, ſondern müſſen aus gut⸗ 
eee dem wirklichen Geſchäftsleben entnommenen Muſter⸗ 
riefen erlernt werden. Eme Sammlung ſolcher Muſterbriefe, die den 
beſten in neuerer Zeit in England erſchienenen Briefſtellern entlehnt 
find, bietet das vorliegende Werkchen dar. Die Briefe erftreden ſich 
über alle im Wechſel⸗ und Waarenhandel vorkommenden Geſchäfts⸗ 
vorfälle, und ſind auf die neueſten Handelsverhältniſſe, mit beſonderer 
Rückſicht auf den Verkehr mit England berechnet“. 

„Das. Buch für junge Mütter“, von Dr. Carl 
SEEN Vierte Burage neu bearbeitet und herausgegeben von 

r. med. Claſen. Verlag von Velhagen & Klaſing in Beeleſeld. 
Preis broſchirt 1 M., gebunden 1,50 M. Der verdienſtvolle Verfaſſer 
des vorſtehenden Büchleins, der Geheime Hof⸗ und Medizinalrath Dr. 
Piderit in Detmold, als praktiſcher Arzt ebenſo beliebt und geſucht 
wie als gelehrter Mediziner bedeutend und namentlich auf dem Gebiete 
der Kinderkrankheiten erfahren, wurde durch die Beobachtung der zahl⸗ 
reichen, in den Wochen und Kinderſtuben berricenden üblen Sitten 
und ſchädlichen Gewohnheiten zur Abfaſſung dieſer Anweiſung zu einer 
richtigen Haltung und Lebensordnung der neugeborenen und kleinen 
Kinder bewogen. In den Kreiſen, in welche daſſelbe eingedrungen iſt, 
bat dies Büchlein, das ſich in kurzer und bündiger Form ohne alles 
gelehrt ausſehende oder ſonſt unnöthige Beiwerk auf das rein Praktiſche 
und Nothwendige beſchränkt, feinen Zweck erreicht und zur Erhaltung 
der Geſundheit und des Lebens der kleinen Kinder beigetragen. 

Zu den intereſſanteſten Wiſſenſchaften gehört 
unſtreitig die Chemie, deren bedeutenden Fortſchritten wir in neuerer 
Zeit ebenſo eine geläuterte naturwiſſenſchaftliche Erkenntniß, wie zahl⸗ 
reiche Erfolge auf induſtriellen, techniſchen und gewerblichen Gebieten 
u verdanſen haben. Ein Werk nun, welches ſich die Aufgabe geſtellt 
bat, zur Populariſtrung dieſer Wiſſenſchaft beizutragen, welches ſich an 
alle diejenigen wendet, denen Beruf oder Neigung das Studium der 
Chemie wünſchenswerth oder intereſſant erſcheinen läßt, liegt gegen» 
wärtig vor. Es betitelt fih: „Chemiſche Unterrichtsbriefe 
für das Selbſtſtudium Erwachſener“. Mit beſonderer 
Berückſichtigung der neueſten Fortſchritte der Chemie und unter Mit⸗ 
wirkung bervorragender Fachmänner und Gelebrten herausgegeben von 

ermann Krätzer. (Verlag von Leopold & Bär in Leipzig.) 

as Werk ſucht alſo den Lehrer zu erſetzen, ein Verſuch, der auf 
ſprachlichem, wie wiſſenſchaftlichem und künſtleriſchem Gebiete bisher 
mit großem Glück betreten worden iſt, ſo daß wir kaum daran 
zweifeln, daß auch das vorliegende Werk in der gleichen Weiſe den⸗ 
jenigen, die es benutzen, das gewünſchte Ziel erreichen belfen wird. 
Der uns vorliegende erſte Brief (Preis 1 Mark), welcher durch eine in 
der That gediegene Ausſtattung von vornherein für ſich einnimmt, 
geht nach einer kurzen Einleitung über den Werth des Studiums der 
Chemie und einem kurzen Abriß der Geſchichte derſelben ſofort zu 
praktiſchen Studien über und wird dem Lernenden um ſo nützlicher 
ſein, als er von vornherein zu lehrreichen chemiſchen Experimenten ge⸗ 
langt, die ihm die Theorie überwinden belfen und für das Studium 
feſſeln. Die Sprache iſt eine angemeſſene und der Gang des Unter 
richts ebenſo verſtändlich als einfach, ſo daß wir die „Chemiſchen 
Unterrichts⸗Briefe“ von vornherein allen denen empfehlen 
können, die auf dieſem Gebiete ſich Kenntniſſe erwerben wollen. 


Fr 2 
Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 26. April. 

d. Mit dem Verlauf der Debatten über den Windthorſt'ſchen 
Antrag find der „Dziennik Pozn.“ und der „Kuryer Born.” im Allge⸗ 
meinen ganz zufrieden. Der „Kuryer“ meint: die Gegner der Kirche 
hätten zwar noch einmal einen Sieg davongetragen, aber es ſei dies 
ein Pyrrhus⸗Sieg; ihre Reihen hätten ſich ſtark gelichtet, und ein be⸗ 
deutender Theil derſelden habe unzweideutig ſich bereit gezeigt, in nicht 
ferner Zeit in dieſer Frage zum Luger des Zentrums überzugehen, ſo 
daß die Regierung in der nächſten Schlacht ſich auf die Seite der Ka⸗ 
tholiken werde ſtellen müſſen, wenn ſie die Majorität erzielen wolle. 
Vor zwei Jahren, d. h. bei den letzten Berathungen über den Windt⸗ 
horſt'ſchen Antrag, bätten die Konſervativen als das ag Heilmittel 
die diskretionäre Gewalt erachtet; gegenwärtig verlangen ſie eine orga⸗ 
niſche Reviſion der Maigeſetze nach vorheriger Verſtändigung mit 
dem heil. Stuhle. Vor zwei Jahren hätten für den Windt⸗ 
horſt'ſchen Antrag außer dem Zentrum und den Polen nur 
ſieben, diesmal dagegen zweiunddreißig Mitglieder anderer Frak⸗ 
tionen geſtimmt. — Der „Dziennik Poznanski“ legt eine ganz be⸗ 
ſondere 5 der amtlichen Erklärung des Kultusminiſters v. 
Goßler bei: „daß die Regierung ſich im Prinzip mit dem Inhalte des 
Windthorſt'ſchen Antrages einverſtanden erkläre, daß jedoch in dieſer 
Angelegenheit gegenwärtig noch Verhandlungen mit Rom ſchweben ꝛc.“ 
Aus dieſer Erklärung des Herrn Miniſters, aus den bei der Debatte 
gehaltenen Reden, aus der geſammten im Abgeordnetenhauſe und in 
der Preſſe berrſchenden Atmoſphäre ſei zu erſehen, daß die in dem 
Wind horſt'ſchen Antrage unternommene Sache ſich auf gutem Wege 
befinde, und daß die Aufhebung der für die Ertheilung der Sakramente 
und das Leſen der Zi: feſtgeſetzten Strafe nur noch die Frage einer 
kurzen Zeit ſei. Der „Dziennik Poznanski“, als Organ der nationalen 
Polenpartei, knüpft hieran die Bemerkung: die Freiheit auf dem Ge⸗ 
biete des religibſen Glaubens ſei zwar eine wichtige und heilige, aber 
nicht die einzige; eine nicht minder unantaſtbare Wahrheit ſei das 
Recht der nationalen Freibeit. ; ö 

d. Kirchen und Triangulations marken, das ſcheinen zwei ganz 
beterogene Dinge zu ſein, die gar Nichts mit einander zu thun haben; 
und doch iſt es nicht jo, gerade Kirchen und Kirchthürme werden bei 
Triangulationen gern als feſte Punkte“ benutzt und an den Mauern 
derſelben in beftimmter Höhe über dem Spiegel der Oſtſee Triangula⸗ 
tionsmarken angebracht. An den „Kuryer Pozn. war nun eine Anfrage ges 
richtet worden, wie ſich die Kirchenvorſtände gegenüber dem Verlangen der 
betr. Behörde, daß die Einmauerung von Triangulationsmarken (gewöhnlich 
eiſernen bervorſtehenden Bolzen) in die Mauern geſtattet werde, zu verhalten 
haben. Der „Kuryer“ beantwortet dieſe Frage nach den „eingezogenen 
Informationen“ dahin, daß ein ſolches Verlangen des Triangulations⸗ 
Bureaus abſchläglich zu beſcheiden ſei. Nach $ 1 des Geſetzes vom 7. Okt. 
1865 und 7. April 1869 in Betr. der Triangulationen ſeien Kirchen nicht ver⸗ 
pflichtet, derartige Marken aufzunehmen; es erbeiiche alſo die Klugheit, 
unnöthigerweiſe nicht die Anbringung ſolcher Marken an den Kirchen 
u geſtatten. Obwohl die Sache aud erſcheine, lehre doch die 

fahrung, daß man dem Fiskus und der Polizei gegenüber nicht vor⸗ 
ſichtig Horus ſein könne, und es am heften ſei, denſelben nicht einmal 
einen Vorwand zu geben, ſich in die Kirchen ein umiſchen. x 

— Impfplan. Die Beſtimmung der Räumlichkeiten der Mittels 
ſchule und anderer ſtädtiſcher Schulen für die Wiederimpfung der 
Schüler einzelner Privatlehranſtalten biefiger Stadt beruht, wie uns 
von zuſtändiger Seite mitgetheilt wird, lediglich auf einem Verſehen 
des Arztes, welcher den Impfplan entworfen hat. Dieſes Verſehen iſt 
bereits vor dem Erſcheinen der Notiz in der geſtrigen Morgennummer 
unſerer Zeitung rebreifirt worden. 

d. Die hieſige polniſche Geſellſchaft „Stella“ wird am 13. 
September d. J. zur Erinnerung an die Entſetzung Wiens i. J. 1683 
ein Feſt veranſtalten. ; 

r. Die iſraelitiſche Waiſen⸗ Knaben Anſtalt hielt heute ihre 
Generalverſammlung ab. In derſelben wurden die 5 ausſcheidenden 
Vorſtands⸗Mitglieder, die Herren Geh. Kommerzienrath B. Jaffe, 
Kaufmann J. Friedländer, Kaufmann Wolff Kronthal, Kauf⸗ 
mann Salomo Heilbronn, auf 2 Jahre wiedergewählt. 

r. Von den Drillings⸗Knaben, über deren Geburt wir in der 
heutigen Morgenzeitung Mutheilung brachten, find nach einem uns 
von dem Vater der inge, einem braven Maurer in Pietrowo 


beim Rochusfort, zugegangenen Schreiben bereits am geſtrigen Tag 
2 geſtorben. Wir entnehmen dem Schreiben weiter, daß in de 
Nacht, wo die Entbindung ftattfand, der Vater vergebens 4 Aerzt 
um ihren Beiſtand gebeten hat, da keiner derſelben den Weg nach Pie 
trowo binaus machen wollte, und daß erſt Herr Ober⸗Stabsarzt a. D. 
Sanitätsrath Dr. Hirſchberg, ſich hat bewegen laſſen, der Mutter 
in ihren Nöthen Beiſtand zu leiſten. Der Maurer erklärt, daß er nur 
dieſem edlen Herrn und der Hebamme Frau Radzimska es nächſt 
Gott zu danken habe, daß ſeine Fran vom Tode gerettet und die drei 
Knaben lebend geboren worden ſind. i 

ftadt, 25. April. Wobltbätigfeits-Konzert] 
Am Sonntag fand ein Geſangs⸗Konzert von Seiten des hieſigen 
Männergeſangvereins zum Beſten des hieſigen Hoſpitals ſtatt. Das 
Programm war ein ſehr gut gewähltes und die einzelnen Vorträge 
9 die Zuhörer ſehr. Es wurde ein Ertrag von 160 Mark 
erzielt. 

V. Pleſchen, 25. April. [Beſitzveränderungen.] In dem 
Zeitraum von einem Jahre (jeit April v. J.) baben im hieſigen Kreiſe 
5 größere Rittergüter mit zuſammen ca. 3318 Hekt. Areal ihre Beſitzer 
gewechſelt. Davon find 4 Güter, und zwar Czermin. Kuczkow, Wieczyn 
und Zakowice, mit einem Geſammt⸗Areal von 2052 Hekt. (ca. 8040 
Morgen) aus polniſchen in deutſche Hände übergegangen, während das 
fünfte verkaufte Gut, Lenartowice, mit 1266 Hekt. Areal — bisher in 
deutſchem Beſitz — auch wieder an einen Deutſchen verkauft worden 
iſt. Die gezahlten Preiſe variirten zwiſchen circa 170 und 260 Mark 


pro Morgen. 8 

A 2iffa, 25. April. [Verſchönerungsverein. Schul⸗ 
gausbau angelegenheit] Der hieſige „Verſchönerungs⸗ 
Verein“ hielt dieſer Tage im Ratbhausſaale die ſtatutenmäßige Gene⸗ 
ralverſammlung ab. Aus der Rechnungslegung, welche der Vorſitzende 
des Ausſchuſſes, Kanzleirath Grundmann, vortrug, iſt hervorzuheben, 
daß die Einnahmen des Vereins in den zwei Jahren vom 1. April 
1881 bis dahin 1883 incl. eines ſtädtiſchen Zuſchuſſes von 600 Mark: 
2367,12 Mark, die Ausgaben 1796,52 Mark, der Baarbeſtand 570,60 
Mark betrugen. Seit Beſtehen des Vereins iſt derſelbe für die Era 
8 Pflege und Verſchönerung der ſtädtiſchen Anlagen in feder 
Weiſe bemüht geweſen. Zum Bau des (nunmehr vollſtändig bezablten) 
Kriegerdenkmals ſind von dem Verein allein 2100 Mark an Beihilfe 
gewährt worden, ferner nicht unbedeutende Summen für die Anlage 
des zweiten Springbrunnens im Schloßteiche, den Bau eines maſſiven 
Durchlaſſes auf der nördlichen Seite des Schloßteiches, die Bepflan⸗ 
zung des neuen Ringes und der Straße von der Infanteriekaſerne 
nach der Mühlgaſſe mit Kaſtanien, der Straße nach Wolfsruhm mit 
Ahornbäumen, für die Anlage der Promenade auf dem zugeſchutteten 
Theile des Wallgrabens hinter dem Kirchringe, die Einfriedigung des 
Kirchringes und eines Theiles des Schlorplatzes mit ſtarkem Band⸗ 
eiſen, die Anſchaffung einer Anzahl Niſtkäſtchen für den Schloßplatz. 
den Kirchring und die Promenade, ſowie für die Unterhal⸗ 
tung der zur Reinhaltung des Schloßteiches nöthigen Waſſer⸗ 
vögel verausgabt worden. Für die in dieſem Jahr ge⸗ 
plante Auffübrung einer neuen hölzernen Barriere an der Weſt⸗ 
ſeite des Schloßteiches find die Koſten ebenfalls bereits bewilligt. — 
Bezüglich des durch die Unzulänglichkeit der jetzigen Unterrichtsräume 
bedingten Neubaues des katholiſchen Schulhauſes haben bereits mehrere 
Verſammlungen der katholiſchen Hausväter ſtattgefunden, die jedoch 
reſultatlos verlaufen waren. Die Regierung zu Poſen hat nun in 
Folge eines früher in dieſer Angelegenheit von der Schulgemeinde ges 
faßten ablehnenden Beſchluſſes beſtimmt, daß in einer nochmals einzu⸗ 
berufenden Verſammlung feſtgeſtellt werden ſolle, ob überhaupt ein 
Neu- oder Umbau erforderlich, und wenn dies der Fall, wie viel die 
Gemeinde zu den Baukoſten beitragen könne; die Regierung wolle 
dann ibrerſeits in Erwägung ziehen, wie viel der Schulgemeinde an 
Staatsbeihilfe zum Neubau gewährt werden kann. Dieſer Tage fand 
die angeordnete Verſammlung der katholiſchen Gemeindemitglieder ſtatt, 
in welcher die Nothwendigkeit des Neubaues anerkannt und beſchloſſen 
wurde, daß die im Vorderhauſe des Schulgebäudes vorhandenen Räume 
intakt bleiben und, falls geeignete Lokale für vier weitere Lehrklaſſen 
nicht miethsweiſe zu erlangen ſind, an der Kirchſtraße ein neues Schul⸗ 
gebäude erbaut werden ſolle. 

7 Neutomiſchel, 25. April. [Pfarrſtelle. Verſchöne⸗ 
rungsverein. Abſchiedspredigt.] Die Verwaltung der 
Pfarrſtelle hierſelbſt ift während der Dauer ihrer Vakanz dem Herrn 
Paſtor Illgner zu Friedenhorſt übertragen worden, und werden von 
demſelben während dieſer Zeit ſämmtliche kirchlichen Amtshandlungen, 
die in der bieſigen Pfarrgemeinde vorkommen, wahrgenommen werden. 
— Vor Kurzem fand im Rauſch'ſchen Saale unter dem Vorſitze des 
Herrn Landrats Klapp eine Generalverſammlung des Verſchöne⸗ 
rungsvereins hierſelbſt att. Bei der Vorſtandswahl wurde Herr 
Landrath Klapp zum Vorſitzenden des Vereins, Herr Bürgermelſter 
Witte zum Schriftführer. Herr Kaufmann Peikert zum Kaſſirer, die 
. Hotelbeſitzer G. Töffling, Maurermeiſter Lutz und Kaufmann 

„Tepper zu Beiſitzern wiedergewäblt. Aufgabe des Vereins wird 
es im Laufe dieſes Jahres ſein, auf geeigneten Plätzen in hieſiger 
Stadt Trottoirplatten, von denen bereits zwei Waggonladungen auf 
dem Bahnbofe hierſelbſt angekommen ſind, zu legen. An Hausbeſitzer 
in bieſiger Stadt, welche Mitglieder des Vereins ſind, werden dieſe 
Platten 57 halben Koſtenpreiſe von dem Vereine abgegeben werden. 
— Herr Pfarrer Schmidt bierſelbſt, welcher morgen mit feiner Familie 
nach ſeinem neuen Beſtimmungsorte Vietz überſiedelt, hielt am ver⸗ 
gangenen Sonntage in der hieſigen evangeliſchen Kirche, welche äußerſt 
zahlreich beſucht war, ſeine Abſchiedspredigt. 

Wreſchen, 25. April. — der Stadtverordneten⸗ 
figung. Ueberfahren. orſchußverein.] In der Stadt⸗ 
verordnetenſitzung am 21. d. Mts. wurde dem Cand. theol. Herrn 
Oelkers für die von ihm geleitete Privatknabenſchule eine Subvention 
von 300 Mark pro Jahr bewilligt. Für dieſe Subvention ſollen be⸗ 
fäbigte Kinder unbemittelter Eltern Freiſchule genießen. Zur Regelung 
dieſer Angelegenheit iſt eine Kommiſſton, beftebend aus den Herren Dr. 
Pernaczynski, Rentier Lüdemann und Kaufmann Hugo Ehrenfried ges 
wäylt worden. Betreffend die Errichtung eines Gemeinde⸗Schlacht⸗ 
hauſes hat die Regierung die Konzeſſion zum Bau nach überreichtem 
Gemeindebeſchluſſe ertheilt, jedoch mit dem Vorbehalt, daß das Regu⸗ 
lativ nach dem in Kempen beſtätigten Statute anzufertigen it. 
Die Uebergabe des Schlachthauſes wird beſtimmt am 1. Januar 1884 
erfolgen. — Der Fuhrknecht Albert Schneider, im Dienſte des Herrn 

ugo Seiffert hier ſelbſt, wollte 25 der Fabrt von Strzalkowo nach 
Wreſchen die ihm vorgekommenen Bubrmerfe überholen, wurde jedoch 
bei dieſer Gelegenheit vom Wagen W und von den Rädern 
derartig verletzt, daß er nach dem hieſigen Zazareih geſchafft werden 
mußte, wo er nach unſäglichen Schmerzen geſtorben iſt. Auf Anord⸗ 
zung der Staatsanwaltſchaft iſt die Leiche fezirt worden. — Der Vor⸗ 
ſchußverein (eingetr. Genoſſenſchaft) für Wreſchen hielt am vergange⸗ 
nen Sonnabend feine diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung ab, 
w welcher ſich ein großer Theil der Mitglieder eingefunden hatte. Der 
Kontrolleur berichtete über die günftige finanzielle Lage des Vereins 
im abgelaufenen Geſchäftsjahre, welche geſtatte, dies Mal eine Divi⸗ 
dende von acht Prozent zu vertheilen. Zur Prüfung der Kaſſenver⸗ 
waltung wurde eine Kommiſſion gewählt. Zum Schluſſe wurde die 
arg era er — . gewählt die Herren: Bürger⸗ 
meiſter Domkowicz, Sekretär Schreck, Kaufmann A. Melzer, mann 
E. Ranhut und Hu jo Seiffert. W 

Schneidemühl, 25 April. [Zuwendungen. Markt⸗ 
reiſe. Wahl.] In dieſen Tagen ſind im Regierungsbezirk Brom⸗ 
erg die Fonds zu einmaligen Zuwendungen pro Etatsjabr 1882 bis 
1883 an die Elementarlehrer zur Vertheilung gelangt. Auch einige 
bi 8 Lehrer ſind mit Beträgen von 60 und 80 M. bedacht worden. 
— Die letzten Marktpreiſe waren hier Pi 100 Kilogramm Rogaen 
11,50—12,50 M. Gerſte 10,50—11,50 M., Hafer 10,40—11,20 M., 
Erbſen 13-14 M., Kartoffeln 6—6,50 M., Heu 4,50—5 M., Stroh 


n 


zweifellos: ebenſo unbedingt wird ein folder Anſpruch dann 


Stellung an 


diejenigen Eigenthümer, deren Beſitzthum durch die in 


2.50—3 M., + Kilogr. Butter 80-80 Pf., Schweinefleiſch 50 —70 Ur 
gg und Rindfleiſch 45—50 112 d ein Schock Eier 2.40 M. 
— Zu Mitgliedern der Synode des Kirchenkreiſes Schneidemühl aus 


der Parochie Kolmar i. P. ſind der Kreis ſekretär Gumtz in Kolmar 


und die Gutsbeſitzer Burow in Oſtrowke und Milbradt in Podanin 


gewählt worden. 

W. Miloslaw, 25. April. [Selbſtmor d.] Heute früh wurde 
auf dem biefigen katholiſchen Kirchhofe eine Mannsperſon in ſitzender 
Mu einem Baum erbängt gefunden. Seitens der biefigen 
Polizeiverwaltung wurde durch die ſofort angeftellten Erhebungen er⸗ 
mittelt, daß der Erhängte der Zimmermann Gottlieb Kern aus 
Schroda iſt. Kern trieb ſich ſeit ca. 14 Tagen in hieſiger Stadt um⸗ 
her und hat während dieſer 7 Zeit dem Trunke ſehr 88 
Er hatte ſich ſchon am 20. d. M. am hellen Tage an einem Staketen⸗ 
zaun in der Wreſchener Straße aufgehängt, war aber noch rechtzeitig 
ee worden. Die Motive zu dem Selbſtmorde find bisher 
ni annt. 


6433, 6950, 9003, 9542 11438, 12156, 12534, 13010, 13191, 14864, 


20207, 20938, 21415, 22036, 23138, 26055, 26592, 26627, 26852, 
28748, 29592. 
— nun Enno menu mem memneinm steinernen 


Aus dem Gerichtsſaal. 


dam ken in der That damals das Pferd des Mateeki getödtet ha⸗ 
en, daraus ergiebt ſich als genügendes Motiv zur Anſtiftung des 
Dudfa die Beſorgniß vor einer Verurtheilung auf Grund einiger 
wahrbeitsmäßigen Ausſagen des Dudka. f 

Die Geſchwornen ſprachen alle drei Angeklagten der ihnen zur Laſt 
gelegten Strafthaten ſchuldig. Das Urtheil des Gerichtshofes lautete 
gegen Dudka auf 1 Jahr und 3 Monate Gefängnitz und gegen jeden 
der beiden anderen Angeklagten auf 1 Jahr und 6 Monate Zucht⸗ 


haus. 


Juriſtiſches. 
* Eine Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hatte einer Gemeinde im Wege des 
Expropriationsverfahrens eine Strecke eines Vizinalweges abgenommen. 
Sie verlangte demnächſt den enteigneten Theil des Vizinalweges. 
welcher bis dahin dicht bei einer Gaſtwirthſchaft vorüber gegangen war. 
Der Gaſtwirth klagte wegen der ihm durch Verlegung des Weges 
abgeminderten Frequenz ſeines Gaſthauſes auf Zahlung einer Entſchä⸗ 
digung von 2000 M. gegen die Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 8 
Die Klage wurde abgewieſen und wies das Reichsgericht die gegen 
dieſes Erkenntniß eingelegte Reviſion zurück. N : 
Die für die Abweiſung maßgebenden Gründe find im Weſentlichen 
f 


olgende 5 8 

Entſchädigungsberechtigt neben den Exproprürten jet m 1 
d x erfolg der 
Expropriation veranlaßten Maßnahmen direkt minderwerthig ger 
macht oder entwerthet wird. 5 5 ER 
Wird alfo a. B. durch Höher» oder Tieferlegung einer Straße die 
Benutzung der Thüren oder Fenſter eines anliegenden Hauſes beein⸗ 
trächtigt oder gar verhindert, ſo iſt der e 

a 
reifen, wenn durch eine in Folge der Erpropriation getroffene 
aßregel der Gewerbebetrieb des Betroffenen unmöglich gemacht, 
wenn alſo z. B. ein öffentlicher Kanal, ein Fluß u. ſ. w., an welchem 
Waſſer betriebene Fabrik, eine Badeanſtalt liegt, 


eine Mühle, eine mit 
abgeleitet wurde. E 5 > 3 

Alle dieſe Umſtände liegen hier nicht vor, die Wirtbſchaft 
des Klägers man durch die Wegesverlegung in ihrer Frequenz ges 
ſchädigt fein, allein fie beſteht trotzdeſſen weiter fort, da die Straße 
vor der Verlegung nicht den alleinigen Zugang bot. Es fehlt 
hier alſo das entſcheidende Moment der unmittelbaren Be⸗ 
ziehung der Anlage zum Gewerbebetriebe. ’ 

Sit danach aber kein wohlerworbenes Privatrecht verletzt worden, 
ſo fehlt auch die Grundlage für einen Entſchädigungsanſpruch. 


———— — mm — — 1 


für innere Medizin. 
Wiesbaden, den 20. Avril. 


(Rhein. Kur.) Auf der Tagesordnung der dritten Hauptſitzung 
ſtand die Frage der abortiven Behandlung der Infektionskrantheiten; 


Zweiter Kongreß 


Referent: Profeſſor Binz (Bonn). Referent leitete ſeinen Vortrag ein 


mit der Bemerkung, daß das mediziniſche Heil der Zukunft nicht nur 


"Tuer 
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— Gm 
in der Hygieine beruhe, ſondern in der richtig gewählten 


ilung 
deſſen, was auch die beſte e e niemals werde verhindern 


können. Das Chinin ſei unſtreitig das Arzneimittel, welches am be⸗ 
ſtimmteſten die Macht A. ig hat und noch zeigt, parafitäre Krankheits⸗ 
zuſtände zu unterdrücken. Bis zu den Arbeiten des Referenten ſei man 
über die Art und Wirkung des Chinins im Organismus wenig oder 
gar nicht unterrichtet geweſen. Es habe ſich nun herausgeſtellt, daß 
das Chinin dieſe Wirkung ausübt, indem es als chemiſches Agens 
direkt den krank machenden Urſachen zu Leibe geht. Die Pil forſchun⸗ 
gen der neueſten Zeit hätten gezeigt, daß auch dem Kumpf oder Wech⸗ 
ſelſieber die Aufnahme eines Pilzes zu Grunde liegt und es konnte 
nun an der Hand einer Reihe von rein theoretiſchen, ſowie ärztlich 
praktiſchen Thatſachen bewieſen werden, daß gerade dieſer Pilz vom 
Chinin im Organismus des kranken Menſchen getroffen wird und daß 
mit der Urſache der Erkrankung auch ihre ſämmtlichen Wirkungen weg⸗ 
fallen. Hat man nun auch nur an einem einzigen Mittel in dieſer 
Weiſe erprobt, daß es im Stande ſei, im Innern der Säfte und Gewebe 
das Krankheitsgift aufzuſuchen, zu lähmen und zu vernichten, ſo geht 


daraus, wie Referent nach uweiſen verſucht, jedenfalls die Möglichkeit 


beror, daß dies auch gegenüber anderen Krankheiten mit andern chemi⸗ 
ſchen Mitteln gelingen würde Referent widerlegt die Bedenken, welche man 
einer ſolchen Möglichkeit entgegengeſetzt hätte. Vor der Einführung 
der Chinarinde und der Entdeckung des in ihr enthaltenen Chinins 
ſei die Menſchheit dem Sumpifiever gegenüber ganz in derſelben ſchwie⸗ 
rigen Lage geweſen, in wecher ſie Nic heute der Diphtheritis und 
Tuberkuloſe gegenüber befindet. Was dort möglich war, wird es für 
die Zukunft bier um fo leichter fein können, als der heutigen medizi⸗ 
niſchen Forſchung und Proxis ganz andere Hilfsmittel und Wege zu 
Gebote ſtehen, als ſie unſeren Vorfahren in früheren Jahrhunderten 
gedient haben. Es hat ſich im Laufe der Forſchungen des letzten Jabr⸗ 
zehnts immer mehr heraus geſtellt, daß die beiten ſieberwidrigen Arznei⸗ 
ſtoffe auch fäulnißwidrig find. Iſt dieſe ene Bedingung erfüllt, ſo 
wird noch eine zweite und dritte erforderlich, um das Antiſeptikum zu 
einem Fieberheilmittel zu machen: es find die relative Unſchädlichkeit 
des Medikaments gegenüber dem Nervenſyſtem und feine Unzerſetzlar⸗ 
leit oder Unbindbarkeit in den Körperſäften; dieſe drei Eigenschaften 
gebören dem Chinin an und von ibmen ausgehend hat man weiter 
geſucht. Da ſind es denn beſonders mehrere Körper, welche der Karbol⸗ 
ſäure nahe verwandt ſind, die nur weniger ſcharf und ätzend ſich er⸗ 
weiſen, als jene. In der That zeigen dieſe Körver Antiſepſis, Un⸗ 
ſchädlichkeit und Beſtand im Organismus: Salpeilſäure, Hydrochinon, 
Roſorcin, Chinolin u. ſ. w. Es liegen bereits kliniſche Berichte vor, 
welche dieſen Mitteln Wirkungen zuweiſen, die durchaus denen des 
Chinins ähnlich find, und fo ſtehen wir vor der Hoffaung, daß auf 
Giund des heutigen wiſſenſchaftlichen Standpunktes ſich die Mehrung 
der gleich dem Chinin ſegensreich wirkenden Heilmittel erweiſen wird. 

Der Korreferent, Prof. Roßbach (Jena), glaubt aus einer Reihe 
von Thal ſachen 1 85 zu können, daß auch gleich dem Chinin kontra 
Malaria, das der Referent behandelt, es auch für die anderen Infek⸗ 
tionskrankheiten Abortivmittel gebe; er erinnert an das Queckſilber ge 
gen Syphilis, das Salyeil gegen Gelenkrheumatismus u. ſ. w. Wei⸗ 
tere Mittel gelte es aufzufinden. Von der Annahme aus gehend, daß 
es Menſchen giebt welche gegen die eine oder andere Infeltionskrankleit 
geſchützt erſcheinen, ſchließt Redner, daß man durch eine geeignete Be⸗ 
handlung auch andere Perſonen in dieſen Zuſtand verſetzen könne. Sein 
Vorſchlag geht ſchließlich dahin, eine r a g 
der Zahl der von der Chemie gebotenen Mittel diejenigen hervorſuche, 
welche ſich vorausſichtlich gegen die Infektionskrankheiten anwenden 
laſſen; dieſelbe Kommiſſion ſodann zu beauftragen dieſe Mittel hinſicht⸗ 
lich ihrer Wirlung und Eigenſchaften im Laboratorium zu unterſuchen 
und dann endlich dieſelben einer praltiſchen Prüfung am Krankenbette 
zu unterzieben. Das Reſultat dieſer Fommiſſionsarbeiten fer ſchſießlich 
behufs ſtatiſtiſcher Verwerthung zuſammenzuſtellen und zu pubitsiven. 
Die Tendenz des Antrages läuft darauf binaus, den Gang der thera⸗ 


peutiſchen Forſchung ſyſtematiſch zu organiſiren. 

Die Diskuſſion wird durch Profeſſor Jürgenſen (Tübingen) eröff⸗ 
net, der den Ausführungen des Referenten gegenüber ſeinen gegneriſchen 
Standpunkt betont. — Prof, Hoffmann (Dopart) theilt die Beobach⸗ 
tungen mit, die ſich bei der Injektion von Chinin in alkoholiſcher Lö⸗ 
fung ergeben, den Darlegungen von Fürgenſen praktiſch Recht gebend. 
— Prof. Ebſtein (Göttingen) faßt ſeine Anſchauung dahin zuſammen, 
daß man bei Bekämpfung der Infeltionskrankheiten beſtrebt fein tolle, 
die Paraſiten auf einem anderen Wege aus dem Körper au entfernen, 
bevor man fie tödten könne. — Dr. Thudichum (London) will den 
menſchlichen Körper r ae der chemiſchen Kräfte, die in ihm herr⸗ 
ſchen, in umfaſſenderer Weiſe, wie bisher, unterſucht wiſſen. Die von 
Roßbach gemachten Vorſchläge hält er für hoffnungslos. Er ſpricht 
die Hoffnung aus, daß die Zukunftsmedizin große Laboratorien und 
Verſuchsſtationen mit den Hoſpitälern vereinigen werde — Profeſſor 
Leyden (Berlin) acceptirt den von Roßbach gemachten Vorſchlag und 
ſtellt den Antrag, die von Roßbach vorgeſchlagene Kommiſſion ins Le⸗ 
ben treten und durch die Profeſſoren Binz und Roßbach bilden zu 
laſſen. Der Antrag wird vom Kongreß durch Akklamation angenommen. 


Die um 2 Uhr Nachmittags durch Profeſſor Leyden (Berlin) er⸗ 
öffnete Sitzung brachte die chen der in der Hauptſitzung unter⸗ 
brochenen Reihe kleinerer Vorträge über Spezialfragen der Medizin. — 
Dr. Thudichum (London) macht ſodann einige Mittheilungen Über 
das Opiumrauchen, die von allgemeinem Intereſſe fein durften. Vor 
Allem betont er, daß die Vorſtellungen über die ſchädlichen Wirkungen 
des Opiums, die durch die Preſſe verbreitet würden, auf Unwahrheit 
beruhten und auf die Erfindungen engliſcher und amerikamſcher Miſ⸗ 
ſionäre zurückzuführen ſeien, die durch das Eifern gegen den Opium 
gewiß Einfluß unter der chineſiſchen Bevölkerung zu gewinnen ſuchten. 
Redner demonſtrirt den Genuß des Opiums an einer Pfeife, die er 
ſich nach chineſiſchem Muſter in England anfertigen ließ. Dieſelbe 
beſteht aus einem Holzrohre, ſowie einem ſeitlichen Anſatze aus ge⸗ 
brannter Terracotta zur Aufnahme des Opiumextraktes. Er konſtatirt, 
daß man ſich an das Opium ſo gewöhnen könne, daß man von dem⸗ 
ſelben ſo viel zu rauchen im Stande ſei, als man wolle, ohne eine 
andere als eine Verdauungsbeſchwerde zu bekommen. Dem Opium⸗ 
rauchen ſei Togar eine heilkräftige Wirkung zuzuſchreiben. Er ſelbſt 
hat daſſelbe mit Erfolg angewandt gegen Schnupfen, Katarrh, gegen 
aſthmatiſche Beſchwerden (über 60 Aſthmatiſche wurden von ihm auf 
dieſe Weiſe . behandelt), Neuralgie, nervöſe Störungen, Er⸗ 
müdung u. ſ. w. Wenn der eingefleiſchte Opiumraucher ſich das 
Rauchen nicht abgewöhnen könne, fo liege ſtets ein verborgenes uns 
heilbares Leiden zu Grunde, gegen welches der Genuß des Opiums 
dem Kranken Linderung verſchaffe. Redner ſchließt mit der Auf⸗ 
forderung an ſeine Kollegen, die wohlthätige Wirkung des Opium⸗ 
rauchens erproben und ſeine Bedeutung für die Therapie nach Verdienſt 
würdigen zu wollen. 

Aus den Verbandlungen der Schlußſitzung am 21. April heben 
wir nur noch kurz einen Vortrag des Prof. Binz (Bonn) hervor, der 
über neuere pharmokologiſche Präparate ſprach und zuerſt des Nitro⸗ 
Nerd erwähnt, das bereits vor Jahren in Amerika als beruhigendes 

kervenmittel angewandt wurde. An ſeine Stelle trat ſpäter das Amylnitrit, 
welches, gegen krampfhafte Zuſtände der Herzorgane angewandt, leider 
bei uns in Deutſchland nicht die verdiente Würdigung fand. Intereſſant 
waren ſodann die Mittheilungen die der Vorkragende über das in 
ſeiner Wirkung den vorgenannten Präparaten verwandte Natriumnitrit 
machte und bei welchen er der unter Umſtänden giftigen Wirkung des 
Chiliſalpeters für den thieriſchen Körper gedenkt. Wird der Chili⸗ 
falpeter mit Cerealien zerrieben, ſo entſteht auf chemiſchem Wege ſal⸗ 
petrigſaures Natron, welches eine tödtliche Wirkung auf das Vieh aus⸗ 
übt; hierdurch erllären ſich die Fälle, wo der Chiliſalpeter, der irr⸗ 
thümlich unter die Futtermittel des Landwirths gerieth und, mit dieſen 
vermengt, den Thieren gegeben wurde, eine giftige Wirkung äußerte. 


Kommiſſion zu bilden, die aus. 


.—. Aus der Verwaltung. Ar 

Der in Erfurt befiehende Gefängnißverein jegirbrif 
Aufgabe in die Fürſorge für jugendliche Verbrecher, für entlaſſene g. * 
fangene und für die Angehörigen der Gefangenen. Die Fürſorge de 
ſteht in Anregung von Behörden und Privatverionen, insbeſondere der 
Anverwandten der Pfleglinge reſp. in eigener Wirkſamkeit zur Unter⸗ 
bringung jugendlicher Verbrecher zu ihrer Beſſerung in Familien oder 
Anſtalten: Unterbringung der Entlaſſenen in Arbeitsſtellen, auch 
Unterftügung derſelben bis zur Gewinnung neuen Verdienſtes und fe 
lange fie ſich der Unterſtützung würdig zeigen; Unterſtütung der An⸗ 

ehörigen von Gefangenen mit Mietbe, Nahrung, Kleidung oder 
erung und Arbeitsnachweis. Mitglieder des Vereins find alle Die⸗ 
enigen, welche ſich zu einem jährlichen Beitrag von 3 M verpflichten. 
luch ohne zahlendes Mitglied zu fein, kann jeder dem Vereinszwecke 
dienen durch Leiſtung von „Helfer“ ⸗Dienſten, Nachweiſung von Arbeits⸗ 
ftellen für entlaſſene Gefangene, Aufnahme jugendlicher Verbrecher 2c. 
Gerade hierauf macht der Landrath des Erfurter Kreiſes die dortige 
Landbevölkerung unlängſt aufmerkſam, indem er anführt, daß die be⸗ 
trübende Wahrnehmung gemacht worden ſei, daß der Verein im Land⸗ 
kreiſe noch gar keine Mitglieder zählt. Hierbei wollen wir nicht uner⸗ 
wähnt laſſen, daß auch in unſerer Provinz ein Verein mit gleichartigen 
Tendenzen beſtebt und Näheres über denſelben bei dem Direktor 2 
Strafanſtalt in Rawitſch zu erfahren iſt. 

Fur Benutzung des öffentlichen Schlachthauſes in Kaſſel 
werden nach dem feſtgeſtellten Tarif entrichtet: für das Schlachten 
und die Unterſuchung der Schlachtthiere ausſchließlich der Unterſuchung 
auf Trichinen, für einen Ochſen 4.50 M., für eine Kuh oder Rind 3 
M., für ein Schwein 175 M., für ein Schaf 75 Pf. und für eine 
Ziege 50 Pf. Wird Schlacht pieh in die Stallungen eingeſtellt, ſo iſt 


PB 
Schlachthauſe ausgeſchlachteten Be nicht zu entrichten, wohl aber 


A 
Fleiſch werden entrichtet für: einen Ochſen 2,40 M., eine Kub 1.60 
M., em Schwein 80 Pf., ein Schaf oder Kalb 40 Pf., eine Ziege 20 
Pf. Für das Einbringen friſchen Fleiſches von auswärts ſind be⸗ 
ſondere Straßen beſtimmt und die Zeit, in der dies nur geſchehen darf, 
auf Vormittags zwiſchen 7 und 10 Uhr feſtgeſetzt. Beſondere Be⸗ 
flimmungen regeln den hierauf bezüglichen Geſammtverkehr. f 


Aus den Bädern. 

„Obernigk. Das am Fuße eines nach Oſten bin ausgedehnten 
Höhenzuges, reizend gelegene Dorf Obernigk befindet ſich 3 Meilen von 
Breslau, iſt Station der Breslau⸗Poſener Eiſenbahn, hat Poſt⸗ und 
Telegraphenamt, Apotheke, iſt Sitz zweier Aerzte wie zweier Anſtalten 
für Nerven⸗ und Gemüths⸗Kranke. — Die für einen Kurort bedingten 
Eigenſchaften find in anerkannt bevorzugtem Maße vorhanden, indem 
der Ort am ſüdlichen Abhange eines bewaldeten Höhenzuges (Aus⸗ 
läufer der Karpathen, vulgo Katzen gebirge genannt) liegt, welcher 800“ 
über den Spiegel der Dfiiee und den Ort nach Norden und Oſten 
gegen die ſchärferen Winde ſchützt. Die große Reinheit der Luft mit 
einem, in Folge der prächtigen Waldungen, Vegetation und Höhen⸗ 
lage, bedeutenden Ozongehalt, ſowie das gänzliche Fernbleiben jeglicher 
Epidemien machen Obernigk zu einem, in ſanitärer Beziehung ſo bevor⸗ 
zugten Orte. Etwa einen Kilometer entfernt, befindet ſich inmitten 
eines, ca. 100 Morgen großen, mit umfangreichen Promenaden durch⸗ 
jgornen, varfartig gehaltenen ſchönen Waldes die zu Obernigk gehörende 

adeanſtalt „Sitten“ genannt, mit ihren Lozirhäuſern und zwei " 
Reſtaurationen. Das Bad im Jahre 1835 als Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt 
à la Gräfenberg gegründet, wurde 1849 zu einem Kieferngdelbad um⸗ 
geſtaltet, welchem Zwecke es noch heut in fortgeſetzter Verbeſſerung M 
dient. Die zur Verabreichung gelangenden Kiefernadel⸗Vollbäder deren 
Hauptbeſtandtheiſe: Ameiſenſäure. ürber. Oel, Harz und Terpentin, 
ind angezeigt gegen alle rbeumatiſch⸗gichtiſchen Leiden, Neuralgie. 
Avpoplexie. Nerven, Muskel⸗ und Unterleibsſchwäche, wie zu allgemeiner 
Kräftigung der Körperkonſtitutionen und weiſen ſeit der Zeit ihres 
Beſtehens eine bedeutende Zahl eklatanter Erfolge auf. Außerdem 
werden natürlich alle anderen] Sool⸗, Kräuter⸗, Schwefel⸗, Stahl⸗ 
und dergleichen Bäder durch Zuſatz der Ingredienzen hergeſtellt. 
Das bei Bereitung der Kiefernadel Badebrühe gewonnene 
ätheriſche Oel (Oleum pini sylvestris aeth.) iſt ein ganz vor⸗ 
züglich konzentrirtes Produkt, welches ſich als wirkſamſte Einreibung 
bei rheumatiſchen Leiden, auch zur Verbeſſerung und Kräftigung der 
Zummerluft (durch Verſtäubung) bewährt. Ein ſerneres Erzeugniß, 
welches durch obigen Prozeß gewonnen wird, iſt das deſtillirte aroma⸗ 
tiſche Waldwoll⸗Waſſer, welches zu Waſchungen der Kopfhaut und 
Stärkung des Haaxwuchſes ſehr geſchätzt und angewandt wird. Zu 
Trink⸗Kuren find alle Mineral⸗Wäſſer, wie reinſte Kuhmilch am Orte 
geboten. Wohnungen in beſter Lage in den Sitten ſind genügend vor⸗ 
handen und befinden ſich dieſelben in nächſter Nähe der Bäder wie Res 
ſtaurationen; andernfalls bietet auch Obernigk eine große Anzahl 
Quartiere, welche allerdings 3 bis 14 Kilometer vom Bade und Park 
entfernt liegen. ö 
Die Zahl der jährlich bier zur Kur und in Sommerfriſche Weilen⸗ 
den pariirt zwiſchen 600 bis 700 Perſonen. Die ungefähre Schätzung 
der Koſten eines hieſigen Aufenthalts zu ermöglichen, mögen hier einige 
darauf hinweiſende Zahlen folgen: 

Ein Kiefernadel⸗Wannen⸗Bad koſteete M. 19 
99 „ 0,70 


„ Ingredienz⸗Bad exkl. Zuſatz 
are,, EEE ER era 

‚KRurtage und Promenadengeld pro Saiſon und Quartier „ 6,00 

Ein möblirtes Zimmer exkl. Betten, pro Woche von 7,30 bis 12 
Mark. Penſtonen in den Reſtaurationen pro Tag von Mark 2,50 an; 
a la carte zu zwilen Preiſen. Bei Wohnungspreiſen if die Dauer der 
Miethung bei Preisbemeſſung ſehr maßgebend. Die Nähe Breslau's, 
welches in 35 Minuten drei Mal täglich zu erreichen, bietet den hier 
Wohnenden bequeme Gelegenheit, nach Belieben die Annehmlichkeiten 
einer großen Stadt zu genießen; n wird Obernigk durch die 
gleiche Verbindung, wie allſonntägliche Extrazüge und ſonſtige Fahrt⸗ 
Erleichterungen von Tauſenden zu Ausflügen gern benutzt, was durch 
eine Saſſon⸗Frequenz von rund 20,000 Perſonen derartiger Beſucher 
hinreichend belegt iſt. 


Landwirthſchaftliches. 


G. Unruhſtadt, 25. April. (Landwirthſchaftlicher - 
Verein.] Am Sonntage bielt der landwirthſchaftliche Verein für 
Unruhſtadt und Umgegend hier eine Verſammlung ab, die von Mit⸗ 
Pd recht zahlreich beſucht war. Herr Landwirthſchaftslehrer 

flüder aus Poſen hielt Vorträge 1) über die Ringelwalze und deren 
Nutzen bei Anwendung für den Ackerbau; 2) über den Anbau der 
Peluſchke oder Sanderbſe als Erſatz für die Lupine; 3) über Kali⸗ 
düngung Nach Herrn Pflücker hat der Gutsbeſitzer Schulz auf Lupitz 
in der Mark zuerſt einen Verſuch mit Kalidüngung auf Moorboden 
gemacht und bat darauf ganz vorzügliche Erträge erzielt, Auch fand 
er, daß nach Kalidüngung der Froſt nicht ſo ſchädlich auf die Saaten 
einwirke. Bei Anwendung der Kalidüngung auf leichtem Sanddoden 

hat ſich dieſe Dungmethode noch mehr bewährt. Zum Schluß gab 
der Vortragende noch einige Grundſätze an, welche der Landmann zu 
berücksichtigen habe. 1) Man ſuche kalkarmem Boden Mergel zusufüb⸗ 
ren; 2) man ſorge für eine angemeſſene Fruchtfolge und baue nur eine 
der Beſchaffenheit des Ackers entſprechende Frucht; 3) es darf nur 
x * 


Vieh gehalten werden, als der Acker Futter bringt; 4) es muß 
1 alles wieder erſtattet werden, was ihm durch die Ernte ent⸗ 


iſt. 
V. Dungwerth des Straßtenkehrichts. Von Profeſſor Dr. 
Holdefleiß. Direktor der landwirthſchaftlichen Verſuchs⸗ und Kontroll 
Ration zu Breslau, iſt kürzlich eine Analyſe des von den Straßen 
Breslaus abgefahrenen Kehrichts, weſcher meiſt als Material zur Kom⸗ 
poſtbereitung, auch vielfach ſelbſt direkt als Dünger verwandt wird, 
ausgeführt worden, welche für die Durchſchnittsprobe eines größeren 
zuſammengefahrenen Haufens folgenden Gehalt ergeben hat: Stickfoff 
0,40 pt., Phosphorſäure 0,27 pCt., Kali 0,29 pCt. und Kalk 3,58 
pEt. Prof. Holdefleiß berechnet darnach den Dungwerth des Straßen⸗ 
kebrichts im Durchſchnitt auf etwa 44 Pf. pro Zentner lufttrockener 
Maſſe. — Eine ſ. Z. ausgeführte Analyſe von Straßenſchlamm einer 
mit Granit gepflaiterten Chauſſee in der Nähe von Ze (im 
Kreiſe Koſten), welcher im Frühjahr nach dem Auſthauen des Schnees 
eſammelt worden war, hat ein ähnliches Ergebniß geliefert; der Ge: 
bat an Stickſtoff betrug im letzteren Falle 0.43 pCt. 5 
V. Beſeitigung der Dorfteiche. Seitens der Behörden wird 
egenwärtig den Dorfteichen oder Pfuhlen, die in der Regel in den 
Phriern ſelbſt oder in deren unmittelbaren Nähe vorhanden ſind, eine 
beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt, weil man in dieſen ſtinkenden 
Waſſeranſammlungen mit Recht die Brutſtätten von mancherlei Krank⸗ 
heiten vermuthet. Es ſollen deshalb diejenigen Teiche, die als geſund⸗ 
heitsſchädlich erkannt find, durch Zuſchütten beſeitigt werden. 


Scermifdtes. 

„„Erinnerungen an Gottfried Kinkel“ werden von Friedrich 
Altbaus in London un Aprilbeit der Monatsſchriſt „Nord und Süd“ 
veröffentlicht. Für weitere Kreiſe dürfte folgende Stelle von beſonde⸗ 
rem Intereſſe fein: „Kinkel begründete zu Ende des Jahres 1860 einen 
deutſchen Nationalverein in London, deſſen Programm in allen Haupt⸗ 
punkten daſſelbe war, wie das des gleichnamigen Vereins in Deutſch⸗ 
land. Als Präſident jenes Vereins leitete er dann die Diskuſſion 

olitiſcher Fragen, beſonders der mit der nationalen Entwickelung 
Deuticlands zuſammenhängenden, bis er in die Schweiz überſiedelte. 
Merkwürdig war in den Anfängen dieſer Thätigkeit ſein Streit 
mit Lothar Bucher. Bucher, gründlich verbittert durch ſein ein⸗ 
ſames Exil, zerfallen mit ſich ſelbſt und der Welt, hielt damals vor 
den Deutſchen in der Londoner Vorſtadt Camberwell Vorträge, welche 
den Zweck hatten, 
in Deutſchland di g 
Kinkel eines Abends dort, und das aufgeregte Intereſſe, die kopfſchüt⸗ 


gegen die Anſprüche Preußens auf die Oberherrſchaft 
e Anſorüche Oeſterreichs zu befürworten. Ich traf 


telnde, ironiſch lächelnde Oppoſition, womit er der geiftvollen, aber uns 
nicht überzeugende Rede Bucher's folgte, waren äußerſt charakteriſtiſch. 
Er griff Bucher im Nationalverein und im „Hermann“ an, und es 
entſpann ſich ein Streit. der vorläufig ohne weiteres Reſultat blieb, 


en 

im Haufe des Verſtorbenen wird die Leiche nach der Verbrennungs⸗ 
kammer getragen, wo ein Prieſter bis 8 Uhr Abends bei verjelben 
wacht. Zur erwähnten Stunde wird das Feuer angezündet und 
daſſelbe brennt die ganze Nacht hindurch. Um 6 Uhr Morgens wird 
die Aſche geſammelt und in eine Urne gelegt, welche oft mit vielem 
Pompe auf dem Friedhofe beerdigt wird. Kein unangenehmer Geruch 
entſtrömt bei der Verbrennung, und dies wird dem hohen Schornſtein 
zugeſchrieben. Die Einfachheit dieſes Verfahrens iſt bemerkenswerth; 
daſſelbe entſpricht dem Zwecke ebenſo gut als die in Europa angewand⸗ 
ten verwickelteren und koſtſpieligeren Behandlungsweiſen. Das Ge: 
Be iſt von Hecken von Bambusrohr und rothen Kamellien 
umgeben. 


Briefkaſten. 
R. Soh. hier. Das Geſuch iſt an die Verwaltung der Graf Gar⸗ 
czynski'ſchen Stiftung zu Händen des Herrn Oberpräſidenten zu richten. 
Die Aufnahmebedingungen erfahren Sie am ſicherſten im Oberpräſidial⸗ 


B. A. hier. Das Einfangen der ohne Maulkorb umberlaufenden 
Hunde durch den Abdecker iſt, wenngleich für das Publikum und ins⸗ 
beſondere den Hundebeſitzer ſebr unangenehm, doch leider im öffentlichen 
Intereſſe nothwendig. Sie werden uns auch zugeben, daß dem Ab⸗ 
decker die Ausübung ſeines Geſchäfts nicht gerade leicht gemacht wird. 
Natürlich hat er nicht das Rech“, ſich dabei der Beihilfe ſchulpflichtiger 
Knaben zu bedienen, es wird ſich aber fragen, ob er dieſelbe in An⸗ 
ſpruch genommen hat, oder ob ſie ihm freiwillig geleiſtet worden iſt. 
Was die Aeußerung des 8 Polizeibeamten anbelangt, 
ſo hat dieſelbe allerdings mit der Sache ſelbſt nichts zu thun, etwas 
Beleidigendes wird aber kaum darin gefunden werden können. Uebrigens 
ſteht Ihnen ja der Beſchwerdeweg offen. 


Verantwortlicher Redakteur: C Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 
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In Bezug auf chiffrirte Annoncen zwingen uns vielerlei zeit 
raubende und nutzloſe Anfragen zu der Erklärung, daß wir durchaus 
nicht berechtigt find, die Einſender ſolcher Annoncen zu nennen. 
Die betreffenden Reflektanten wollen vielmehr ſtets ſchriftlich unter 
Bezeichnung der im Inſerat angegebenen Chiffre ihre Offerten zur 
Weiterbeförderung uns 1 und wird dann konvenirenden 
Falles vom Inſerenten direkt Antwort erfolgen. 

Stellenſuchende thun gut, wenn fie die Beilegung von Original⸗ 
Atteſten unbedingt vermeiden, da wir für die Wiedererlangung derselben 
keinerlei Garantie übernehmen können. Bei Anfragen, ob von uns 
gekaufte Looſe gewonnen haben, erſuchen wir, uns ſtets die Nummer 
des Looſes angeben und das Rückporto beifügen zu wollen. — Ge⸗ 
winnliſten, 8 welcher Lotterie, koſten 50 Pf. inkl. Frankatur. 

Schließlich bitten wir auch dringend, allen ſchriftlichen Anfragen, 
welcher Art fie auch fein mögen, ſteis das nöthige Rückporto beifügen 
zu wollen, widrigenfalls wir dieſelben unbeachtet laſſen müſſen. 


Expedition der Poſener Zeitung. 


Oeſterr.⸗Ung. Die Jury hat vie höchſte Auszeichnung für Bitter⸗ 
wäſſer, die Goldene Medaille, der Franz Joſef⸗Bitterquelle zuerkannt 
und beſitzt dieſe rühmlichſt bekannte Quelle die Goldene und Verdienſt⸗ 
Medaille, ſowie Diplome der Pariſer, Grazer, Melbourner, Frankfurter 
und ungariſchen Ausſtellungen, ferner wurde der Eigenthümer anläßlich 
der Wiener Weltausſtellung im J. 1873 durch die Allerhöchſte Aner⸗ 
kennung Seiner Maleſlät ausgezeichnet. 


kr. 132 
zufolge Verfügung vom 17. April 
1883 am 19. d. Mts. eingetragen: 

Bezeichnung des Firmeninbabers: 


der Mühlenbeſtzer Guſtar 
Janitz aus Seemühl. 
Ort der Niederlaſſung: 
32 
Bezeichnung der Firma: 
6. Jani 


aber von eigentbümlichem Intereſſe iſt, wenn man die ſpäteren Schick⸗ 
ſale beider Männer bedenkt... g 
* Die Feuer beſtattung wird in Japan ſehr allgemein, es wer⸗ 
den jetzt jährlich im Durchſchnitt etwa 9000 Leichen verbrannt. Die 
Leichenverbrennungskammer iſt aus Steinen und Zement gebaut und 
hat einen ſehr hohen Schornſtein. In der Vorhalle werden rothe 
Steingut⸗Urnen und kleine Schaufeln feilgeboten. welche die Ange⸗ 
hörigen der verſtorbenen Perſonen kaufen, um die Aſche der verbrann⸗ 
ten Leichen zu ſammeln und aufzubewahren. Hinter dieſer Vorhalle 
befinden ſich vier Kammern, deren größte mit Granitſäulen geſchmückt 
iſt. In dieſer Kammer werden Leichen gegen Entrichtung einer Ge⸗ 
bühr von einem Den (etwa 4 M.) verbrannt; Familien, welche eine 
rivatverbrennung wünſchen. zahlen fünf Yen. Nach der Leichenfeier 
Nr., 9 Im Firmenregiſter hier iſt unter 
Bekanntmachung. v. 1 de ns 
J 
l olge Verfügung vom 16. April] J. d ., 
ag am 19. b. Ats eingetragen: . Eifel in n 1. 5 
7 Bezeichnung des Firmenmhabers: > 5 P. 
heute gelöſcht worden. 
Der Kaufmann Louis London. Liſſa, den 21. April 1883. 
| aus Mogilno. Königl. Amtsgericht. 
Ort der Nieverlaſſung: . RB Ms ai 
Monilus. Bekanntmachung. 
Bezeichnung der —.— Das ann ent, > 
U. meinde⸗Einnehmers und Sparkaſſen⸗ 
3 is Im! * 1883. die 7 —— 12 — 155 
> 5 2 7 ſofort beſetzt werden. Reflektanten, 
Königl. Amtsgericht. welche im Sy find, eine A 
von 450 ark baar oder in zins⸗ 
Bekanntmachung. 2 es au er egen, De 
i iſter i en daher erſucht, ſich unter Ein⸗ 
In unſer Firmenregiſter iſt unter Sahung ihrer Dualifationde und 
Führungsatteſte, ſowie eines Lebens⸗ 
laufs umgehend bei uns ſchriftlich zu 
melden. g 
Bemerkt wird ausdrücklich, daß 
nur mit hinreichenden Qualifikations⸗ 
und Führungs⸗Atteſten verſehene 
Bewerbungsgeſuche in Erwägung 
gezogen werden können, dagegen 


gelegt werden. 
Es iſt mit 
ſtehendes Einkommen verbunden: 
a) baares Gehalt. 750 M 
b) die übliche Tantieme 
für die Veranlagung 
und Erhebung der 
Königlichen Steuern, 
c) für drei kleinere Neben⸗ 
und für die Schul⸗ 
kaſſen, ſofern letztere 
vom Schul⸗Vorſtande 
dem Kämmerer über⸗ 
tragen werden 
als Sparkaſſen⸗Ren⸗ 
dant. ſo lange als die 
Sparkaſſe exiſtirt 


Tremeſſen, den 17. April 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt unter 
Nr. 133 a 

zufolge 21 vom 20. April 
1883 am 21. d. Mts. eingetragen: 
Bezeichnung des Firmeninhabers: 


Ber Apolheker Eruſt Slide 
aus Pahoſch. 


Ort der Niederlaſſung: 
Pakoſch. 


Bezeichnung der Firma: 
1 liche. 
Tremeſſen, den 20. April 1883. 
Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 
In unſer Sigmenzegifet ift unter 
r. 35 
fol fü 20. April 
Ae de ds. bei 


N 185 „ 
d) 


Penſtonsberechtigt iſt nur das 
baare Gehalt mit 750 M. 
Bomſt, den 25. April 1883. 


Der Magiſtrat. 


Ein bei Oſtrowo, Kr. Adelnau, 
ganz nahe belegenes 


— 5 Kegelbahn a 15 — 
2 erland i t ünſtigen Bedin⸗ 
Firma Otto Stiche (Fubaber gungen zu derkaufen Days 
Otto Kliche) Spalte „Bemerkun⸗ 
gen die Firma ist loſch 
e Firma iſt erloſchen. 
Tremeſſen, den 20. April 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Näberes bei 
G. Fawelltzkl, Dfiromo. 
Eine 8 3—400 Morgen, 
fleefäbig, geſ. Off. sub H. H. an 
O. Linke, Wronkerpl. 4/5. 


pachten. 


werden alle Geſuche, denen die qu. zu gleichen 
Atteſte fehlen, unbeantwortet zurück⸗ Poleyn und Franziska Pilarska 


über 
dieſem Amt nach⸗ des Antheils der en nur noch 
25 Pf. validiren. 


300 „ Ritſchenwalde werden olle 


Gartenetabliffement | den 25. September cr, 


gungen zu verkaufen bezw. zu ver⸗ Anford⸗ widrigenfalls ſie mit ihren 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 

„Der Amtsrichter Ludwig Albrecht 

u 155 1 5 in gde. Koliſch zu Neutomiſchel und Fräu⸗ 

lung III Nr. 1 100 Thaler nebst lein Selma Weiſe zu Alt⸗Gcdecn 

ER aeg Zinſen ſeit dem 25. bei Liegnitz, welche die Ehe mit ein⸗ 
13 


Die Löſchung dieſer Poſt kann nicht miſchel, Provinz 
erfolgen, weil die Gläubiger nicht werden, baben die dort geltende 
zu ermitteln. Gemeinſchaft der Güter und des 
b) unter Nr. 2 11 Thlr. 20 Sgr. Erwerbes für ihre Ehe 
10 Pf. für die Kaſſe des vormaligen ſchloſſen. . 
Landgerichts zu Poſen. Löſchung] Liegnitz, den 2. Avril 1883. 
kann nicht erfolgen, weil das über Königl. Amtsgericht. 
die Forderung gebildete Dokument., 
Freitag, 


beſtehend aus der Abſchrift des 
Grundbuchblattes, der Koſtenrechnung den 27 April d J 

* “ 77 
Vormittags 11 Uhr, 


vom 12. Juni 1829 und der In⸗ 
werde ich im Pfandkammerlokale der 


ausge⸗ 


groſſationsnote vom 13. Juli 1838 
verloren gegangen. 


e) unter Nr. 8 47 Thlr. 8 Sgr. Gerichts vollzieher 
55 Pf. für Matheus Poleyn, auf ; 
Grund des Erbrezeſſes vom 5 Fleiſchleulen und ein 
10. Februar 1835 ausgeſchlachtetes Kalb 
i 4. Nänz 1836 mit Leder 
die durch Erbreseh vom öffentlich meiftbietend zwangsweiſe 
E verſteigern. 
21. Februar 1838 Poſen, den 26. April 1883. 
ntheilen auf Franz Kajet, 


Gerichtsvollzieher in Poſen. 


Hothwendiger Derkanf. 

Das m dem Dorfe Groß⸗Wyſocko 
sub Nr. 41 belegene, den Stephan 
und Catharina Stachurski ſchen 
Eheleuten gehörige Grundſtück Kar: 
tenblatt 1 Nr. 336/200 a und b, 
385/274, 406/206, 407/205 a und b, 
Kartenblatt 2 Nr. 58/46 der Ge⸗ 
markung Groß⸗Wyſocko, welches 
mit einem Flächeninhalte von 2 ha 
47 a 20 am der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 18,78 M. und 
zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 45 M. ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ftredung im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation 


den 6. Juni 1883, 


Vorm. um 10% Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2, 
verſteigert werden. 

Der Ae aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von dem Grunditüd u. 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten ſowie die von den In⸗ 
tereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufsbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei Ia des unterzeich⸗ 


bergegangen und nach Löſchung 


in Höhe von 23 Thlr. 19 Sgr. 
Auch dieſe Poſt kann wegen Ver⸗ 
luſtes des Dokuments, beſtehend 
aus dem Erbrezeſſe vom 
10. Februar 1835 


4. März 1836 

den Ingroſſationsvermerken vom 
20. Januar 1837 und 2, April 1840, 
ſowie dem Hyootheken⸗Rekognitions⸗ 
ſcheine vom 20. Januar 1837 nicht 
zur 9 gebracht werden. 

Auf den Antrag des Grundſtücks⸗ 
Eigenthümers Anguft Wenger. in 

ie: 
enigen, welche auf die gedachte Poſt 

nſprüche zu haben meinen, ſowie 
die Inbaber der bezeichneten Hyvo⸗ 
theken⸗Dokumente aufgefordert, die⸗ 
ſelben ſpäteſtens 


im Aufgebotstermine 


Vormittags 10 Uhr, 


anzumelden und die Urkunden vor⸗ 


nſprüchen auf die Poſt ausge⸗ 
ſchloſſen und die Urkunden für kraft⸗ 
los erklärt werden. 

Nogaſen, den 23. April 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


neten 


für die Wilhelm Neu⸗ ander einzugeben beabſichtigen und nicht eingetragene Realrechte, zu 
mann'ſche Nachlaßmaſſe eingetragen. ibren erſten Wohnſitz in Mento: deren Wukſamket gegen Dritte 
oſen, nehmen jedoch die Eintragung in das Hy⸗ 


— — —— 


4 


Keine Arznei, 
kein Geheimmittel, ſondern ein reines Naturprodukt ift der aus den 
Tropen ſtammende Indiſche Balſam, welcher nach den Urtheilen kom⸗ 
petenter Perſonen überraſchend in ſeiner Wirkung gegen rheuma⸗ 
—— und gichtiſche Schmerzen iſt. Man leſe die Annonce in heutiger 
ummer. 


Hämorrhoidalanlagen des Menſchen. 


Die verworrenen und irrthümlichen Anſichten über die Hämorrhoiden 
zu klären und zu berichtigen, war der neueren Zeit vorbehalten. Nach 
dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft kann man die Hämorrhoiden 
nur als eine Blutentmiſchungskrantheit anſehen, die ihrem Weſen nach 
in einem Uebermaß von Kohlenſtoff im Blute beſteht. Eine erbliche 
Anlage kann nicht geleugnet werden, ebenſo beſtimmt iſt aber auch, 
daß die Lebensweiſe einen bedeutenden, wir möchten ſagen einen ſelbſt 
noch entſchiedeneren Einfluß auf die 9 der Krankheit ausübt. 
In dieſer Beziehung find insbeſondere ſitzende Arbeit mit zuſammen⸗ 
gepreßtem Unterleib und vorgebeugtem Oberkörper. Mangel an Be⸗ 
wegung in freier Luft, Aufenthalt in ſchlechter, dumpfer Stubenluft, 
ſchwer verdauliche Nahrung, angeſtrengte geiſtige Arbeit, niederdrückende 
Gemüthsbewegungen, Vernachläſſigung einer geeigneten Pflege der 
Haut u. ſ. w. anzuführen, und hierin findet denn auch das leider zu 
häufige Vorkommen der Krankheit eine genügende Erklärung, — Gleich 
allen anderen Discraſlen entwickeln ſich auch die Hämorrhoiden in der 
Regel nur langſam. In ihrem Verlaufe laſſen ſich zwei ſehr deutlich 
von einander unterſcheidbare Stadien nachweiſen, das Stadium der 
Vorboten und das der entwickelten Krankheit. Einer näheren Beſchrei⸗ 
bung der die bereits entwickelte Krankheit begleitenden Erſcheinungen 
können wir uns wohl entheben, da dieſelben allgemein bekannt find. 
Dagegen dürfte es dem Zwecke unſerer Abhandlung entſprechen, den 
in dem Stadium der Vorboten auftretenden Erſcheinungen eine kurze 
Betrachtung zu widmen, da gerade dieſer Zeitpunkt der geeignetfte zur 
Heilung der Krankheit iſt. Die erſten Erſcheinungen find immer ſolchs 
einer geſtörten Verdauung: Appetitloſigkeit mit momentaner Ehluft, 
Magendruck, Säure⸗ und Luftentwidelung, daher Aufſtoßen, Soda 
brennen, ſtets belegte Zunge, unregelmäßiger Stuhlgang, ein: bis 
zweitägige Verſtopfung, dann wieder Durchfälle mit momentaner Er⸗ 
leichterung, ein Gefühl von Druck, Brennen zwiſchen Magen und 
Nabel, Spannung und Auftreibung des Unterleibs, unbehagliches Ce⸗ 
fühl zu beiden Seiten des Magens, insbeſondere in der linken Seite, 
kalte Füße bei heißen Händen, Blutandrang nach Kopf und Bruft, 
Gemüthsperſtimmung, Neigung zu Aerger, Zorn und Hypochondrie. 
Treten dieſe Erſcheinungen auf, ſo ſäume man nicht. ihnen zu be⸗ 
gegnen; je frühzeitiger die Heilung angeſtrebt wird, deſto ſicherer iſt 
der Erfolg, deſto raſcher iſt die Heilung zu erwarten, und hierzu iſt in 
der auf langjährige, reiche Hoſpitalthätigkeit beruhenden Regenerations⸗ 
kur nach Dr. Libaut, welche in einer Broſchüre gleichen Titels, welche 
bereits in 10. Auflage erſchien, ausführlich niedergelegt iſt, Jedem das 
Wee ae Mittel geboten. Die Broſchüre, in welcher zugleich die 
Adreſſen einiger fünfzig, den beſſeren Ständen angehörigen, Perſonen 
in Deutſchland und Oeſterreich mitgetheilt werden, welche durch die 
Dr. Libaut'ſche Regenerationskur raſch und gründlich von ihrem Leiden 
befreit wurden und dies auf Vorfrage jedenfalls gern beſtätigen werden, 
iſt in Poſen durch A. Spiro's Buchbandlung, in Bromberg 


durch R. Fiſcher's Buchhandlung a 50 Pf. zu bezieben. 
Grabgitter in Shmiede- und Gnfeifen 
empfiehlt mit completer Aufſtellung 
Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 
1 e 0 
in Flaſchen 3 1 u. 2 Mart be 


Ed. Feckert Jun is Poſen 
S. Samter jun. in Poſen 
Jul. Schottländer in Bromberg. 


Kgl. Amtsgerichts während 
der gewöhnlichen Sprechſtunden 
Vormittags von 11 bis 1 Uhr 
eingeſehen wer den. — 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ I 
tbum oder welche hypothetariſch b 


Gegen Magenkrampf 


pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, 


werden 
ihre An⸗ 


Chiliſalyeter, 


ſprüche ſpäteſtens in dem Publi⸗ſowie alle anderen künſtlichen 


kationstermine anzumelden. Düngemittel ſofort und fpäter 
Der Be ſchluß über die Ertheilung zu liefern erlaſſen billigſt 


des Zuſchlags weh in dem auf U Fritsch & Ki $riebridsfr, 16 
© „* 7 * * 

den 7. Juni. 1883, Armaturen für Bierdruck 
Vormittags 10% Uhr, Apparate 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2 liefert die Metallwaarenfabrik von 
inbessumten Zermine Önentlih der A. Florsteüt, Halle a. ©. 
2 Biekungs⸗Kaution beträgt Zeichnungen u Preiskourante gratis. 
ſtrowo, den 5. April 1883. Zum Kauf werden geſucht 


O 
1 1 2 Mahlgänge, komplet, mit fran⸗ 
Königl. Amtsgericht. Filter 8 Offerten abzu⸗ 


Dom, Lubosch b. Pinne geben Markt Nr. 42 im 1. Stock. 
hat zu verkaufen: Atelier 


1) 1 Hengſt, 8, Al Kür püngl! 3 
ih alt, 75 en N in 1 


rein Trakehner Abſtammung, 
breit, als Deckhengſt brauchbar. C. Riemann, Zahntechniler. 
alt, 1,70 Mtr. groß, ruhiges In meiner Peuſion 


Colberger⸗Münd 
aber flottes Wagenpferd, auch finden Fr 15. Mai 45 


geritten. Mutter: engliſch Sommerpenſ. freundliche 
Vollblut. Vater: Trakehner. Aufn., gewiſſenh. Pflege 


desc e Kieler Sproften Frau Helene Lewinthal, 

empfiehlt Colberg. 

ne beitzeber. Dünen az 
oselweine , gen r 8 


à 60 und 80 Pf. per Flaſche 


Br FEE 
Jul. Ian. Läwinſahn f 
aan, ein ſehn, Ein Dampfkeflel, 
Gelegenheitskauf. 30“ lang, 5“ Durchmeſſer, mit 
Zweithür. Geldſpind, mit zwei Feuerrohr, 2“ Durchmeſſer und 
gepanz. Treſors, feuer⸗ u. diebes⸗ Armatur, 4 Atm. „Dampfſpan⸗ 


F Mitte ae 18 8 nung, it wegen Einſetzen eines 


deen denne pre Wardter dtbferen fte bilig zu WE» 

155 ee werden kaufen. Näheres bei 

erbeten vom 

Gut Weidebrunn b. Schmalkalden, G. Schneider. 
Provinz Heſſen⸗Naſſau. Czempin. 


6 
| 
\ 


Familien Nachrichten. 
Statt beſonderer Meldung. 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Ewa mit Herrn Salo Weiß aus 
Preuſt. Stargard beehren wir uns 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 


Iſaat Warſchauer U. rau. 


= billigſt: Geldſchrankfa 
Poſen, Kl. Ritterſtr. 


Handwerker = Derek, 


Montag, 30. April, Abos. 8 Uhr: 


Außerordentliche 
General⸗Berſammlung. 


Tagesordnung: 
Abänderung der Statuten. 


P. P. 10. 


6 el Schränke, Kaſſetten 


Die Dampf-Kafiee-Brennerei 
A. Zuntz sel. Wwe., 


gegründet, 1837. Bonn u. Berlin O., gegründet 1837. 


empfiehlt ihren nach eigener Methode 


gebrannten Java-Kaffee 
= Ia. Qualität, Mk. 1,65, IIa Qualität, Mk. 1,55 


Indiſcher Balfam DM | Ema Warſchauer, 
nunmehr dem Verkehre überlaſſen wurde. Nah PR 


— * 
dem Urtheile von Autoritäten leiſtet dieſes reine Jalo Weiß. 


unverfälſchte Naturprodutt, welches ſchon lange b 
von ben Bewohnern der Tropen gegen rheumg⸗ Poſen. Preuſt. Stargard. 


NN * j ** tiſche Affectionen mit beſtem Erfolge benützt wird, x 
2° Jedes Paoket ist mit Firma und nob e eee, - men - Fah Brel ur Abelang bereit | 
2 — ein bedeutendes Renommse atnießt, Erſtaun⸗ et l 558 
* oe liches. Die Wirkung des Balioms Üt eine überraschend schnelle und Meine Verlobung mit Fräulein 


Paula Lebram, älteſten Tochter 
der Frau Roſalie Lebram geb Senf 
hier, beehre ich mich meinen Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer 

Ani \ [Meldung eh ee eee 
Der indiſche Valſam it ächt zu beziehen: Po ſen: Neuſtettin, im? 


stehender Schutzmarke versehen. 
Dieser Kaffee ist nach einer eigenen, auf langjährige 
Erfahrung gestützten Methode gebrannt, wodurch die bei 
ae: Röstung sich verflüchtigenden aromatischen 


ſeine Anwendung — bie ſchmerzhaften Stellen werden mit dem Balſam 
eingerieben — ohne ech ſchädliche Nebenwirkung. Ein Flacon, . 
welcher für wochenlangen Gebrauch ausreicht, nebſt Prospect koſtet M. 1.— 

NB. Um jicyer zu fein, den ächten Indiſchen Balſam und kein 
werthloſes Gemiſch zu erhalten, achte man darauf, daß ſedes Flacon 
die obenſtehend abgebildete Schunmarte mm 


Heiratsgesuch, 


Ein j. Mann, der in einer be⸗ 
lebten Gegend ein Grundſtück, 


8 n Enz 7 pril 1883 ſowie ein guigebendeg Geſchſt de 
ierdurch wird beim Gebrauch dieses Kaffees anderen Ze 1 des We a 
ü Radfauer's Rothe Apotheke, Markt 37, und Hofanothefe; 1 ſitzt, wünſcht ſich mit einer ] Dame, 
e e eee Koſten: Apotb. Selle; Erin: Apoth. Zimmermann; Paul Lindenberg. ev, die gegen 9000 Mark beſitzt und 


Die Mischung ist so gewählt, dass kräftige und aroma- 
tische Kaffees vereinigt das wohlschmeckendste Getränk lie- 
fern, wodurch sich dieser Kaffee in ganz Deutschland zahl- 
reiche Freunde erworben hat. 

Niederlagen in Posen bei Herren: 

S. Sobeski, Neue- und Wilhelmsstrassen-Ecke, 

S. Sobeski, Friedrichsstrasse 1, 

S. Alexander, St. Martin 11, Ecke der Bäckerstr. 

Lonis Peiser Söhne, Sapiehaplatz, 25 
B. Aschheim, Büttelstrasse. 


Margonin: Anotb. Kratz; Liſſa: Apoth Jankowski; 
Raw'tſch⸗ Apoth. Woita; Schloppe: Apoth. Kubiſch; 
Bromberg: Milh, Moſchell: Gneſen: B. Huth. 


golniſch ſpricht, u verbeiratben. Gef. 
Offerten nebſt Photograpyje an die 
Exped. d. Ztg. unter Nr. I bis 
1. Mai d. F. erbeten. 


Eisbeine. 
PP 


Durch die glückliche Geburt eines 
geſunden Mädchens wurden hoch 
erfreut 
Poſen, den 26. April 1883 


5 Ein Mädchen, welches Wäſcheſtickerei C. Röhrs u. Fran Eliſe 
Bernhard Asch veriteht, findet Beſchäftigung Müh⸗ geb. Riſch. 
N lenſtraße 36, II. im Hinterhauſe. Heute wurde uns ein Sohn ge⸗ 


Ein Sekundaner ſucht Stellung in] boxen. f 
Br Poſen, einem Bank⸗ Getreide. oder Schnitt: . . 26 on 1883, 
empfiehlt ſich um An „Verkauf waaren⸗Geſchäft. Nähere Auskunft ally Hamburger u. Frau. 


N . Run ertheilt Jacobſohn, Am 22 d. M., Mittags 12 Uhr, 
von Befisungen jeder Größe, Jeſuttenſtr. II.  Iftarb im Alter von 72 Jahren nach 
ſbowie mit Hypotheken⸗Belei⸗ 


Ein militairfr., unverb., deutſch[ längerem Leiden in Berlin unſere 
hungen jeder Höhe. 


u. poln. ſpiechender Landwirth mit innigſt geliebte Mutter, Schwieger⸗ 
2 Zeugn. Ben befcbeidenen |mutter und Großmutter, die verw. 
nfprüchen zum 1. Juli c. als erſter f 
2 Beamter oder Verwalter eines Gutes Emilie Zander sh Maſchlt, 
Grüner Jilberlachs Steklung. Offerten erbitte A. B.] welches tiefbetrübt anzeigen 
in allen Größen 
\ Hamter n Correſpondence vertrauter junger aber ſchweren Leiden an Scharlach, 
® 5 Mann, moſ., der polniſch ſpricht, Dypbtheritis und Gehirnentzündung 
— Spezialarzt Dr. Kirchhoffer dom 1. Mai Stellung. in Poſen, unſer innigſtgeliebter Sobn 


30 poſtl Exin. Die Hinterbliebenen 
In meinem tabs und Kurz: Jamie Buſchek, Pgſen, 
"= Meldungen find unter L. B. 14/Robert, im noch nicht vollendeten 
Senad en hellt Mannesſchwäche, an die Exo. d Zta zu richten. achten Lebensjahre 


Eiſenwaaren⸗Geſchäft findet ein mıt| _ Familie Kretſchmer. Berlin. 
dieſer Branche, Buchführung und! Am 25. d. Mis. jtarb nach kurzem 

Wirkowice, den 26. April 1883. 

Jul. Jacobi u. Fran, 


I Reſtitutions⸗ 
Schwärze! 

v. A. Sautermeister, Apoth., 
Kloſterwald (Vohenzollern) 
das vortrefflichſte Mittel, um 
abgetragene dunkle und 
ſchwarze Kleider, Möbel⸗ 
ſtoffe, Sammet, Filzhüte, 
beſonders auch die dunklen 
Militärkleider ꝛc ꝛc durch 
einfaches Bürſten mit dieſer 
Flüſſigkeit, ohne fie zu zertren⸗ 
nen, wieder aufzufärben, daft 
ſie wie nen erſcheinen! In 
Flaſchen zu 60 Pf. u. 1 Mark bei 
F. G. Fraas Nachf., 


Breiteſtr. 14 und L. Eckart 
in Poſen. 


N 


Vorzüglich abgelagerte 


Bordeaux-, 


Rhein-, Mosel- und Ungarweine empfiehlt 
nebst Champagner bekanntester Marken zu 
sehr soliden Preisen; ebenso engl. Porter 
von Barclay Perkins & Co., diesjähriges 
Märzgebräu, und Ale von Alsopps in vorzüg- 
lich abgelagerter Qualité. 


Jacob Appel, 


Wilhelmsstrasse Nr. 7. 


F Kalk = 


ha 63 0 Quantum prompt zu den billigſten Preiſen das 


ogoliner u. Gorasdzer Kalk⸗ 


Ein mobl. Zfenitr. Vorderzim. 
b. z. verm. Markt 77, 3 Tr. I. 
Ein gut möbl. 2fenſtr. Zimmer, 5 . 
Bäckerſtraße 3, 2 Tr. rechts. bi Heute früh 104 Uhr verichied 


WERE A U TREE 
Stadttheater in Poſen. 


Berhag, I 9, Ani Do 
2 7 > 9 e: 
Langeſtr. 10, II.. ein freundl. Adreſſe nft nach langen ſchweren Leiden um vorletzten Male: 
1 { edora. 8 
unſer vielgeliebter Vater und Bruder, Bens in er einen ven DH 


ut möbl. 2fenſtr. Zimmer ev. mit] 


urſcheng. zu verm. 5 

Ein möbl. Sommer_jen. Eingang. Nittergut 9 

1 Tr. billig zu verm. St. Martin 67. 

Ein eleg. möbl. Zſenſtr. 
Frontzimmer 


Heineke, Inſpektor, der Kreisſekretär a. D. 


endes b. 8 Louis Horſtig | 
Ein Rechnungsſühter, \hersus, um mie Lbrinahme 


d dukten⸗Comptoir 5 d. i aft. unverb., bittend, tiefbetrübt anzeigen. 
nnn in vom 1. Mat billig zu vermietben| hund v. nen sl Neutomiſchel, den 26 April 1888. 


Louis Bodlaender Müblenftr. 29, II Etage inks Mark Gehalt nebſt etwas Tant., Die trauernden Hinterbliebenen, 
in Breslau, Ring 31. Ein Laden Breslauerſtraßte 9 ſengagirt vom 1. Juli c. ab Dom. Danßſagung. 


7 mit oder ohne Wohnun Dzialin b. Gneſen Meldungen 
Ch. A. Pasteur 8 Essig-Essenz per 1. Oktbr. c. zu vermietben, mit Ztugniß⸗Abſchriften. Für die beim Begräbniß meiner (Neu!) kann ae 1 * ver⸗ 
von Max Elb, Dresden, 


1 > Ein junger Mann ſucht als lieben Frau von vielen Seiten be Sachſen in Preußen. Poſſe. 
f Mühlenſtraße 28 Wirthſchaftseleue wieſene Theilnahme ſage ich hiermit] Das 7 5158 af a 
Err augenblicklichen 5 des 5 —5 9 1 . u ag e A ey fofort Stellung Offetten sub meinen tiefſten Dank. Mittwoch, den 2. Mat 1883: 
iſe⸗ i empfohlen von den höchſten medizinischen) Wohnung Hochparte ’ ung. — \ E ſtſoi h 
81 enter ale der geſündeſte Eſſig. y Küche und Nebengelaß, III. Etage H. Z. durch die Exped. dieſer Ztg. Moritz Ullrich „ 
lacon zu 10 Weinflaſchen See 1 Mark eine Wohnung 4 Zimmer, Küche u. erbeten. im Namen der N 2 


7 „ cc FFT 

à Vestragon 1 M. 25 Pfg., aux fines herbes 1 M. 50 Pf. Nebengelaß vom 1. Mai Auswärtige Familien⸗ 
— Man hüte ſich vor Nachahmungen! BE Schloßſtr. 2 Geſchäftslokal mit Im Tempel re 1 7 T 1 Nachrichten. 

lerſe „ bat na ott unſer 


Sardou. Deutſch von Paul Lindau. 
B. Beilbroun’s 


Volks⸗Theatet. 
Freitag, den 27. April 1883: 
Gaſtſpiel der Chanſonette 
Lucca. 
Gr. Konzert und Thegtervorſtellung. 
Ermäßigte Preiſe. 


In Poſen echt zu haben bei den Herren: angrenz. Wohn., Geſchäftskeller, 7 3 x i g 

acob Appel. E. Brecht's Wwe. mittl. u. kl. Wohn. z. v. det iſt. Brüdergemeinde. ſüngſtes Töchterchen Selma, a A lf Wee 

F. Meyer & Co. F. 5 — Nf. Al. Gerberſtr. 7 parterre if ein Freitag den 27. 3 Abends 71 era 8 als Fin e Domslau bel Breslau. Fil. Elite 
Adolph Aſch Söhne. Gebr. Böhlke. möblirtes Zimmer billig ſofort zu Uhr, Sengottist ten: 3 r BEL UIOENER deen heiten J Dietrich mit Paſtor Wilb. Schrimpf 
B. Glabiſz. 5 vermietben. Näberes daſelbſt. eee 985 28. 5 1 Bun — war, b Fo 1 in Groß- Ottersleben. Frl. Emma 
Paul Vorwerg. Samter jun. Mühlenſſr. 23, II. Etage, ein mittags 93 Uhr, Feſtgottesdienſt tufstreue vom ſidern Tode von dem Kneſebeck⸗Corvin mit 
J. Schleyer. W. Becker. a und Predigt. errettet. tauſend Dank ihm, I Ritterautsbeſitzer Ernſt v. Klencke 


f m. Immer ſofort zu vermiethen Son 
Ein erfahrener prakt. Deſtilla⸗ 

teur, der Yelbitändig arbeitet, findet | Sonntag den 29. April, Vormittags 

fofort Stellung. 9) Ubr,, Feitgottesdienit und 


David Jaffa, ee. Zonen en den 24. April 1883. 
5 Ein ſolider unnerbeiratheter Im Tempel Jakob Kalb, Fleiſchermeiſter. 
hät I eee: 
mn 2 ormnlare Haushälter, des Humanitäts⸗Verein. | mn 
mit guten Zeuaniſſen, kann ſich Freitag den 27. April, Abends 7ſin Poſen und dem Hochwohllöblichen 


melden. W. a 5 5 he 5 41 8 edle 23 . ©. 

i 2 In — Wuülbelmsplatz 2 Sonnabend den 28. April, Vor- meinde in Schrimm, ſage ich bier- 

an ee Eine gebildete Franzöſin, mittags 95 Uhr, Feſtgottes⸗ mit meinen aufrichtiaſten Dank für 
zur gefälligen Abnahme die 


4 S ‚ gute Atteſte. [ Stell. dienſt. ihre Bemthungen und für die Ehre, 
Sperten Holländer Färberei. Sonnabend den 28. April, Abends welche fie meinem Pflegeſohn, dem 
F ee 74 Uhr, rg e 
Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Co. 


Heide © 7 Juza Brühl, bei dem Begräbniß] x Un Brody. Köni 
Geübte Schneiderinnen können Sonntan en 29, April, Sonnittage ’ Herrn Sally Brody. Königl. Forfte 
" 
(E. Röſtel) 


0 erwieſen haben, möge es ihnen Gott] mei sfeldt i g 
fih melden Theateritt. 3, 2 Tr. 9 Ubr. Feſtgottesdienſt und vergelten Aer Er Mosel in Ma 
Ein Haushälter, eden. eme 9. Berg, Polen. werder. Hauptmann . D. Pons 
unverheiratbet und mit guten Zeug⸗ Hene Belſchule Der Bötchermeiner Alexander Wermelskirch in Trebnitz. 
nifien, ann ſich melden. 8 i 2 8 Chriſtian 8 u 8 2 S 
1 0 onnabend den 28. April, Vor berg, wird in dringenden Familien- Bourquin. Frau Charlotte Einborn, 
Andolph Chaym, Markt 39. mittags 10 Uhr: Predigt weg Herrn 5 um Angabe feines] geb. Schnekluth. Rentier Carl Wil⸗ 
9 
Poſen. 5 irg: ' Adolfſtraue 13. Wideburg, geb. Mann in Oels. 
eee eee eee dee eee e e Alt Ssnr 5 
23 Commis, tüchtige Exoedienten, Röschen Swarſenska iſt geſtorben Philipp Arn t von Jagow geb. Gräfin v. Pour⸗ 
finden in meinem Kolonialwaaren Die Bee digung findet am Faai⸗ iſt von mir entlaſſen und find Zah⸗ tales in Kalberwiſch Rittergutsbe, 
2. 7 | : xt hi u. Wein⸗Geſchäft zum 1. Mai er. . I en eg Kaps lungen an denselben nicht zu leinen.“ Hugo Weboweli in Stron lau. 
ra Stellung. aufe, itelffraße Nr. aus, M 1) — die Inserate mit YAusnapate 
Dr 1 Papilsky a dentfiher ‚geile Siegfr. Pinous, um 2 Uhr Nachmitt as Natt. | aelis, des S-rediaals verantwortlich Day 
5 460. 22, 140, 450 M. Grünberg in Schleſten. * 


ſowie dem Herrn Dokter Müller, 
welcher ihm bei ſeiner letzten 
großen Operation Hilfe ge⸗ 
leiſt t hat. 

Liſſa (Poſen 


nabend den 28. April, Abends 


Roman Bareikowski. 0 
7 Ubr, Feſtgottesdienſt. 


in Corvin Frl. Henriette Katharina 
van Scherpenberg mit kgl. Premier⸗ 
Lieutenant Marcard in Heidelberg. 
Verehelicht: Herr Guſtav Be 
rendt mit Frl. Doris Steinfel 
Kataſter⸗Kontrolleur Hermann Gieſel 
mit Frl. Meta Vogeler. Poſtſekretär 
Williger mit Frl. Marie Pfeiffer. 
Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Max Hoffmann in Dresden. Maſor 
Mor von Bock,. Hauptmann und 
Kompagnie⸗Chef Petermann in Star⸗ 
gard i. Pomm. Hauptmann und 
ompagnie⸗Chef von den Brincken in 
Kuſtrin. — Eine Tochter: 


Tochter Laura Schreiber, Berlin N., Verw. Fraun Kammer » Direktor 


Gemeinde⸗Rabhine rs. gegenwärtigen Aufenthaltsortes | beim Fiſcher. Gerbermeiſter Jacob 
Der Vorſtand 70 
2.20, 1,10, A Bromberg. er Vorſtand. 


Der Vorſtand. binnen 8 Tagen erſucht von ſeiner[ Berg. Rentier Heinrich Franke. 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emi Mögel) in Posen 


